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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altensurger Schulpſatz Rr. 5.

ne ne nennene e z nene

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--8 Uhr.Merſ churger Kreisblatt

Tageblakt für Hkadt und Land.
Neunundfunfzigſter Jahrgang.

R 136. Sonntag den 13. Juni 1886

Vierteljährlicher Roonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zu bringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Pfingſtblühn auf Erden!gſtblüt Milde Düfte füllen
Die Frühlingsluft, durchwogt vom Sonnenglanz,

Zu Staub zerfielen Winters dürre Hüllen,
Es prangt die Welt im Lenzesblüthenkranz.

Die Vögel ſingen jauchzend ihre Lieder
Zum Lob und Preis der neu verjüngten Pracht,

Die Gott zum Ruhm in höchſter Schönheit wieder
Erſtanden aus der Erde dunklem Schacht.

Pfingſtblühn im Herzen!
Laut mahnend durch die frühlingsſelge Welt,

Sie rufen jauchzend Dir auch zu: Wir ſchallen,
Damit der Lenz in Dich auch Einzug hält,

Ein Lenz, der nie vergeht wie der auf Erden,
Darin die Seele Gottes Macht ermißt;

Damit's in Dir auch Pfingſten möge werden,
Ein ewig Pfingſten, das vom Himmel iſt!

Glockentöne hallen

Merſeburg, den 12. Juni.
Pfingſten.

Das Pfingſtfeſt iſt für einen großen Theil
der Chriſtenheit vorzugsweiſe nur noch ein Früh-
lingsfeſt, wo ſich der von der Arbeit erholende
Menſch der neuerwachten Natur freut und durch
den Genuß der Natur für die kommende Arbeit
zu ſtärken ſucht. Wir rechten hiermit nicht:
der Menſch darf in dem Schmuck, welchen die
Natur wieder angelegt hat, ein Geſchenk des
Himmels erblicken, welches Sinn und Herz, Geiſt
und Körper der Menſchen immer wieder von
Neuem beleben ſoll, und dies zu genießen, darf
Niemandem verwehrt ſein.

Aber man ſoll doch auch der chriſtlichen Be
deutung des Feſtes nicht nur nicht vergeſſen, ſondern
ſich ihrer voll und ganz bewußt werden, wenn
man wirklichen und dauernden Segen von der
Pfingſtfeier haben will. Pfingſten iſt das Feſt
der Ausgießung des heiligen Geiſtes, durch welche
der Geiſt Gottes den Jüngern und allerlei
Volks mitgetheilt wurde, daß ſie eine Gemeinde
bildeten, welche in dem Namen des Heilands
und in dem Glauben an ihn ihren Mittelpunkt
fand. Pfingſten iſt das Feſt der Errichtung
der erſten chriſtlichen Gemeinde, die den Grund
ſtein zu dem großen Bau der chriſtlichen Kirche
bildete. Wie feſt dieſer Grundſtein iſt, davon
zeugt das Jahrhunderte lange Leben der chriſt-
lichen Kirche, welche trotz aller Verfolgung durch
das Heidenthum, trotz aller r die ihr
von den verſchiedenen Staatengebilden nicht
weniger, wie von der Gleichgültigkeit und Theil-
nahmloſigkeit ihrer Bekenner bereitet wurden,
und trotz aller Unvollkommenbeiten in ihren
äußeren Erſcheinungsformen in allen Landen
feſten Fuß gefaßt hat und ihre ſiegende Kraft
auch heute noch in der großen Welt wie in dem

erzen jedes Einzelnen bethätigt und bewährt.
ie geſchichtliche Entwicklung der Kirche, ihre

Theilung in Confeſſionen und Gemeinden, ihre
Anfeindung durch ihre Gegner, die an die Stelle
des Glaubens die Vernunft ſetzen wollen, die
Abirrung von der chriſtlichen Jdee, welche die
Kirche wiederholt in ihren weltlichen Erſcheinungs
formen ſich hat zu Schulden kommen laſſen, das
Alles hat dieſen Grundſtein nicht zu verrücken
vermocht. Und auch heute noch, trotz unſeres
angeblich ſo weit vorgeſchrittenen Jahrhunderts,
bildet die Kirche und die Stellung der Welt wie
des Einzelnen zu ihr den Brennpunkt des menſch
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lichen Lebens, ſo weit es über die Sorgen und zweite Berathung der Branntweinſteuervorlage.
Intereſſen der an dem niederen Boden haftenden
Alltäglichkeit hinausreicht.

Gerade in unſeren Tagen der Erfindungen
des Dampfes und der Electricität, der Vervoll-
kommnung der materiellen Cultur, der ſocialen
und wirthſchaftlichen Kämpfe, der politiſchen
Eiferſucht und der nationalen Beſtrebungen
werden wir immer von neuem daran erinnert,
daß die chriſtliche Kirche noch nicht ihre Macht
über die Gemüther und Herzen der Menſchen
verloren hat, und daß für Millionen von Chriſten
das Verhältniß des Einzelnen wie der ſtaatlichen
Gemeinſchaften zu der Kirche wie zu deren
einzelnen Erſcheinungsformen der leitende Faden
ihres geſammten menſchlichen Thuns und
Treibens iſt. Gerade der „kirchliche Kampf“ hat
in den letzten Jahren faſt unſer ganzes öffent-
liches Leben beherrſcht.

Das Pfingſtfeſt, das Geburtsfeſt der chriſtlichen
Kirche, dürfen wir diesmal als ein Feſt des
Friedens zwiſchen Staat und katholiſcher Kirche
ſfeiern, aber auch als ein Feſt, welches uns die
Bedeutung der chriſtlichen Kirche allgemein für
das geſammte öffentliche Leben nahe führt wir
ſind von der Stunde der Geburt bis zum Tode
mit tauſend Fäden an die chriſtliche Gemein-
ſchaft geknüpft und überall, in der großen Welt
wie in dem Herzen des Einzelnen, offenbart ſich
wie von jeher, ſo auch jetzt noch immer wieder
von Neuem die Macht der chriſtlichen Gemeinſchaft
trotz allen Fortſchreitens in der Entwicklung der
Menſchheit. Entziehen kann ſich ihr Niemand,
der ein offenes Auge und Ohr für die Lehren
der Geſchichte und des menſchlichen Lebens über-
haupt hat. Wer es thut, geräth nicht nur auf
religiöſe, ſondern auch auf ſoziale Abwege. Das
Pfingſtfeſt fordert uns auf, den Segen, der von
der chriſtlichen Kirche auf den Einzelnen wie auf
die Allgemeinheit ausſtrömt, immer mehr aufuns wirken zu laſſen und uns demſelben voll und

ganz hinzugeben: dann wird auch der Genuß der
lebendigen Natur, die Freude an dem Beruf, die
Liebe zur Familie, zum Vaterlande, das Wirken
auf allen Gebieten menſchlichen Schaffens für
uns einen reineren und höheren Werth erhalten.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Die nächſte Sitzung des Reichstages wird
am Mittwoch den 30. Juni, Mittags 1 Uhr,
ſtattfinden. Auf der Tagesordnung ſteht die

Eine frühere Berufung läßt ſich mit Rückſicht
auf den Umſtand nicht vornehmen, daß der Be
richt erſt am 22. d. M. in der Kommiſſion feſt
geſtellt werden wird und die Vertheilung desſelben
an die Mitglieder dann erſt bis zum 25. bewirkt
werden kann. Außerdem fallen in dieſe Zeit
zwei hohe katholiſche Feſttage, das Frohnleich-
namsfeſt am 24. und der Peter Paulstag am
29. Juni.

Jn der Provinz Poſen befinden ſich noch 6
Staatspfarrer (vom Staat angeſtellte katholiſche
Pfarrer). 5 derſelben haben eine Eingabe an
den Erzbiſchof Dinder gerichtet, über deren Jnhalt
Näheres noch nicht bekannt iſt, der ſechste hat
ſich den Befehlen des Erzbiſchofs unterworfen
und ſeine Stelle niedergelegt. Es heißt übrigens
aus Poſen, daß der Erzbiſchof von der großen
Menge thatſächlich wenig freundlich angeſehen
wird. Man kann es ihm eben nicht vergeſſen,
daß er ein Deutſcher iſt.

Belgien. Das miniſterielle Brüſſeler Journal
bemerkt anläßlich der von den Anarchiſten trotz
aller Verbote doch geplanten Demonſtrationen
am Pfingſtſonntag, die Bevölkerung könne in
Ruhe den Ereigniſſen entgegenſehen und dürfte
volles Vertrauen zu der feſten Haltung der
Regierung haben.

Jtalien. Die Thronrede mit welcher das
neue italieniſche Parlament am Donnerſtag er
öffnet iſt, läßt dem Miniſterium Depretis ganz
freie Hand. Sparſamkeit, Reformen und gute
Beziehungen zu allen Großmächten iſt der kurze
Jnhalt. Zu den in Italien recht nothwendigen
Reformen iſt zwar ſchon oft ein Anlauf genommen
worden, herausgekommen iſt dabei aber bis jetzt
wenig.

Großbritannien. Auf Gladſtone's Wunſch
beeilt das engliſche Parlament jetzt ſeine Ar
beiten nach Kräften, damit Ende d. M. die Auf-
löſung erfolgen kann. Die Neuwahlen und der
Zuſammentritt des neuen Parlamentes ſollen
dann möglichſt ſchnell folgen. Die Wahlagita
tion hat bereits begonnen.

Orient. Die diplomatiſchen Beziehungen der
Mächte zu Griechenland, welche durch die
Blokade unterbrochen waren, ſind jetzt im vollen
Umfange wieder aufgenommen worden.
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Preußiſcher Landtag.
Herrenhaus.

21. Plenarſitzung vom 11. Juni 1886.
Das Herrenhaus hielt heute ſeine letzte Sitzung vor dem

Pfingſtfeſte. Jn derſelben gelangten zunächſt einige Rech
nungsſachen debattelos nach den Anträgen der Finanz-
kommiſſion zur Erledigung. Erſt an die Berathung des
Nachtragsetats knüpfte ſich eine längere Debatte, in welcher
ürſt Ferdinand Radziwill Gelegenheit nahm, auch dieſen
eſetzentwurf als einen ſolchen zu charakteriſieren, welcher

gegen das Polenthum gerichtet ſei. Der Herr Kultus
miniſter Dr. von Goßler trat dieſer Auffaſſung entgegen
und bezeichnete als den Zweck dieſes Geſetzes lediglich die
Kräftigung derjenigen ſozialen und politiſch werthvollen
Elemente, welche im Stande wären, den Rückgang des
Deutſchthums in jenen Landestheilen einigermaßen aufzu
halten. Nachdem ſodann der Herr Miniſter noch die jüngſt
verfügte Auflöſung verſchiedener akademiſcher Vereine mit
der unerwünſchten Richtung, welche dieſelben in ihrer Ent
wickelung genommen, gerechtfertigt, ſprach Herr von Zol
tovski gegen das Geſetz, das ſodann mit allen gegen die
Stimmen der Polen definitiv angenommen wurde. Der
en betreffend die Beſeitigung der ſchwebenden
Schuld von 30 Millionen Mark, wurde nach einiger De
batte unverändert genehmigt dagegen wurde der Geſetz
entwurf, betreffend den Verkehr auf den Kunſtſtraßen, dem
Antrage des Grafen Udo zu StolbergWernigerode gemäß
dahin modifiziert, daß derſelbe nur auf die Provinz Poſen
beſchränkt wird. Nächſte Sitzung unbeſtimmt.

Aus der Stadt und Umgebung.
Mit grünen Zweigen wird das Heim ge-

ſchmückt, und fröhliche Geſichter verdrängen die
verdrießlichen Mienen, die ſich manch lieben Tag
breit machten. Es geht wie ein friſcher Luft-
zug durch die Welt, ſo daß ſchleunigſt ſich ver-
zieht, was dieſen ſcheut: allerlei Launen und
verſtimmte Gemüther. Die Natur um uns her
iſt mit all' ihrem Reiz geſchmückt, draußen ſingt
und jubilirt es mit aller Macht, und der müßte
doch ſchon ein arger Griesgram ſein, der all'
dem gegenüber bärbeißig bleiben, der frohen
Pfingſtluſt keinen Einfluß auf ſich vergönnen
wollte. Ja, es iſt wieder Pfingſten, und zur
Feſtfeier rüſtet ſich Alles mit friſchem
Muth. Weit in die Ferne ſchweifen will
dieſer, während jener ſich mit geringerem
Ausflug begnügt, aber ſie Alle ſtreben,
hinaus, um eine kurze Spanne heiteren Glückes
und ungetrübten Friedens in der ſchönen Gottes-
welt zu verleben. Zu Pfingſten iſt die ganze
Natur ein rieſiger Dom, aus dem manches
herzliche Danklied zum blauen Himmel hinauf-
ſteigt! Warum das Alles zu Pfingſten ſo iſt
Jeder Sonntag bietet uns ja Gelegenheit, die
frei Luft zu genießen! Fragen wir nicht, ſon
dern nehmen wir dankbar, was uns beſchieden,
Pfingſtluſt und Pfingſtfreude verträgt keine
kritiſche Unterſuchung. Daß ſie aber uns Allen
mit gutem Wetter beſchieden ſein mögen, darauf
unſeren herzlichen Wunſch: Frohe Feſttage!!

Herr Ober-Regierungs-Rath Flach iſt in
das hieſige Kollegium eingetreten. Dem Forſt
meiſter Betzhold iſt die Forſtmeiſterſtelle
MerſeburgDüben übertragen worden.

Am I. Feiertag früh 6 Uhr findet im
„Riſchgarten“ ein vom Trompetercorps
ausgeführtes Morgen- Concert ſtatt.

Die Bedeutung gerichtlicher Vor-
ladungen wird von vielen Leuten aus dem
Volke doch noch recht oft verkannt und die auf
denſelben ſtehende Verwarnung für den Fall des
Nichterſcheinens zumeiſt als leere Formalität
gehalten. Die Leute niederen Bildungsgrades
denken vielfach nicht daran, daß das Gericht in
dieſem Punkte keinen Spaß verſteht. So wurde
gegen einen Viehtreiber der wegen eines unbe
deutenden Hausſriedensbruches angeklagt, aber
zum Termine nicht erſchienen war, ohne Weiteres
die Jnhaftierung beſchloſſen. Der Mann ſcheint
geglaubt zu haben, daß er ſeiner Pflicht genüge,
wenn er ſich durch ſeinen Rechtsanwalt vertreten
ließ. Er hat ſich durch dieſe Nichtbeachtung der
gerichtlichen Vorſchriften ein trübes Pfingſtfeſt
bereitet.

Die Gerichtsferien beginnen auch in
dieſem Jahr am 15. Juli und endigen am
15. September.

Die Verpachtung der ſtädtiſchen Kirſch-
plantagen in Mücheln ergab 2070 M., circa
750 M. weniger als 1885.

Vermiſchte Nachrichten.
Jm kaiſerlichen Palais fand Donnerstag

Abend eine kleinere Theegeſellſchaft ſtatt zu welcher
verſchiedene Fürſtlichkeiten geladen waren. Am
Freitag begab ſich der Kaiſer mit der Frau

Großherzogin von Baden nach Potsdam und be
ſichtigte daſelbſt auf dem Bornſtedter Felde in
Gegenwart des Kronprinzen das Regiment der
Gardes du Corps und das GardeHuſaren
Regiment. Das Dejeuner wurde in Schloß
Babelsberg eingenommen. Nachmittags kehrte
der Kaiſer nach Berlin zurück.

Der neue Regent von Bayern Prinz Lnit-
pol d iſt als 3. Sohn des König Ludwigs I. und
der Prinzeſſin Thereſe von SachſenHildburghauſen
am 12. März 1821 in Würzburg geboren. Er hat
ſich am 15. April 1844 mit der 1864 ver-
ſtorbenen Prinzeſſin Auguſte von Toskana ver-
mählt, beſitzt drei Söhne Ludwig, Leopold, Arnulf
und eine unvermählt gebliebene Tochter, Prinzeſſin
Thereſe. 1866 führte er eine bayeriſche Diviſion
und focht namentlich bei Helmſtadt in Unter-
franken. Als Mitglied der Reichsrathskammer
war er 1870 Gegner des liberalen Miniſter
präſidenten Fürſten Hohenlohe. 1870/71 war er
in Frankreich im Hauptquartier des Kaiſers, für
den er ſeitdem eine große Verehrung beſitzt, und
wohnte auch der Kaiſerproklamation in Verſailles
bei. Der Prinz iſt noch ſehr rüſtig, einfach,
natürlich und leutſelig. Daher ſeine große Po-
pularität. Sein älteſter Sohn iſt der künftige
König von Bayern.

Jn Charlottenburg bei Berlin ſtieß
die Equipage des Erbprinzen Bernhard von
Meiningen mit einem Laſtwagen zuſammen.
Während der Kutſcher des erbprinzlichen Koupee's
durch die Wucht des Anpralles vom Bock ge
ſchleudert und der Wagen ſelbſt erheblich be-
ſchädigt wurde, verließ der Prinz ſelbſt unver-
letzt den Wagen und begab ſich mit der Pferde-
bahn nach Berlin.

Der Kronprinz hat das Muſeum für
Völkerkunde in Berlin beſucht, und dort die
NeuGuinea Ausſtellung in Augenſchein ge-
nommen. Am Donnerſtag Abend gedachte der
Kaiſer mit der Frau Großherzogin von Baden
die Dankeskirche auf dem Weddingplatze zu be-
ſuchen. Da die Kirche aber geſchloſſen und von
den Behörden Niemand anweſend war, mußte
es bei einer Umfahrt ſein Bewenden haben.
Der Kaiſer wurde ſehr lebhaft begrüßt.

Bei dem Rencontre zwiſchen Social-
demokraten und Gensdarmen am Himmel-
fahrtstage in Grün au wüthete, wie noch nach-
träglich gemeldet wird, ein förmlicher Kampf.
Ohne jede Veranlaſſung eröffneten plötzlich die
Theilnehmer des polizeilich überwachten Maſſen
Ausfluges ein Stein-Bombardement auf
die berittenen Gensdarmen, deren Pferde hoch-
aufbäumten und ſcheuten. Jetzt wurde der Be
fehl ertheilt mit blankem Säbel zur Attaque
vorzugehen, und es kam zum blutigen Zuſammen-
ſtoß zwiſchen den Arbeitern, welche zum Theil
mit dicken Knüppeln bewaffnet waren, und den
Gensdarmen. Nicht nur von den Socialdemotraten
trugen mehrere ſchwere Verletzungen davon,
ſondern auch einige Gensdarmen ſind durch
Steinwürfe und Stockhiebe verwundet worden.
Einer der Arbeiter, ein Pole, hatte ſich mit den
Zähnen in den Hals eines Pferdes feſtgeviſſen,
und er ließ erſt los, als ihm ein Säbelhieb halb
den Kopf ſpaltete. Von den Verhafteten ſind 4
mittlerweile an das Landgericht II eingeliefert
und ſofort in Unterſuchungshaft gebracht worden.

Er ſchoſſen. Zwei Soldaten des Bam-
berger Ulanen- Regiments wurden am 6. d. M.
Nachts 12 Uhr von einer Jnfanterie-Patrouille
angehalten. Sie verſuchten zu entlaufen und
nachdem dieſelben den dreimaligen Haltrufen
nicht Folge leiſteten, wurde auf ſie geſchoſſen,
wobei einer derſelben ſofort getödtet wurde.

Ein Liebesdrama fand in dem Orte
Beerberg bei Görlitz am 8. d. Mts. einen
ſchrecklichen Abſchluß. Die älteſte Tochter
des dortigen Bauern R. hatte in Dresden mit
einem Buchbinder ein Liebesverhältniß ange-
knüpft, und ihr Geliebter beſuchte ſie häufig,
auch nachdem ſie in das elterliche Haus zurück-
gekehrt war. Da ſie leidend war, bat der junge
Mann bei ſeinem Beſuch am vorigen Sonnabend
die Eltern um die Erlaubniß, ſeine kranke Braut,
die in nicht ferner Zeit Mutter werden ſollte,
nach Dresden mitnehmen zu dürfen, damit er
dort für ſie ſorge, bis ſie ſich heirathen könnten.
Die Eltern ſchlugen aber die Bitte ab. Am
Sonntag verweilte das Mädchen bei ihrem
Bräutigam, der ſich im Orte einquartiert hatte;

Nachmittags unternahmen Beide einen Spazier
gang zum Adlerſtein, von dem ſie nicht mehr
zurückkehrten. Erſt vorgeſtern Nachmittag fand
man das Paar im Queis; die beiden Körper
waren mit einem Tuche zuſammengebunden, der
Kopf des Mädchens vollſtändig zerriſſen und
vom Rumpfe getrennt. Jedenfalls hat der Mann
die Geliebte zuerſt erſchoſſen (Theile des Kopfes
fanden ſich am Ufer) und dann ſich mit dem
Körper der Braut in das Waſſer geſtürzt.

Goltesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 13. Juni 1886. (1. Pfingſttag.)
Stadt- u. Domgemeinde: Vormittags 9 Uhr

Herr Konſiſtorial-Rath Leuſchner.
Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger David.

Einſammlung der Kollekte für die Haupt Bibel Geſellſchaft
in Berlin.

Stadtgemeinde: Früh */8 Uhr und im Anſchluß
an den Vormititags- Gottesdienſt Beichte und heiliges Abend-
mahl. Herr Paſtor Werther Anmeldung.

Altenb urg: Herr Paſtor Del'us
Am erſten Feiertage nach dem Gottesdienſt allgemeine

Beichte und Abendmahl Herr Paſtor Delius.
Neumarkit: Herr Prediger David.
Montag, den 14. Juni 1886. (2. Pfingſttag.)
Stadt u. Domgemeinde. Vormittags 9 Uhr,

Herr Paſtor Weirther.
Nachmittags 2 Uhr Herr Konſiſtorial- Rath Leuſchner
Einſammlung der Kollekte für Heidenmiſſion
Stadtgemeinde: Jm Anſchluß an den Vormittags-

Gottesdienſt Beichte und heiliges Abendmahl. Herr Paſtor
Werther. Anmeldung.

Altenburg: Herr Paſtor Delius.
Am zweiten Feiertage nach dem Eottesdienſt allgemeine

Beichte und Abendmahl Herr Paſtor Delius.
Neumarkt; Herr Paſtor Teuchert.

Handel und Verkehr.
Oeſterreichiſche 1854er (Fl 250) Looſe. Die nächſte

Ziehung findet am 1. Juli ſtatt. Gegen den Coursverlufſt
von ca. k. 30 pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
n S 1, die Verſicherung für eine Prämie
von Mk. 2,20 pro Stück.

Magdeburg, 11. Juni. Land- Weizen 155--160 Mk.
Weiß Weizen Mt., glaiter engl. Weizen 150 155
Mtk., Rauh Weizen 140 145 Mk., Roggen 134--137 Mk.,
Chevalier-Gerſte 130--137 Mk., Land Gerſte 122-127
Mk., Hafer 132 148 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir.
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 37,70 38,20 M.

Se Der Pfingſtfeiertage halber
erſcheint die nächſte Nr. des „Kreis-
blatt“ am Dienſtag Nachmittag 3 Uhr.

Die Expedition.

Anzeigen
Obſt Verpachtung.

Die diesjährige Obſtnutzung des Ritter-
guts Schkopau b Merſeburg ſoll
Sonnabend, dem 26. Juni d. J.

Mittags 12 Uhr
im alten Gaſthofe öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden. Bedingungen im Termin

Anußerordenttiche
General- Verſammlung
der Ortskrankenkaſſe des Maurergewerks
Sonnabend, den 19. Juni, abends 8 Uhr

im Reſtaurant „Zur guten Quelle.“
Tagesordnung: Erhöhung der Beiträge.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird

gebeten. Der Vorſtand.
G. A. Pfeiffer, Vorſitzender.

Sonntag 20. Juni
von 4 Uhr Nachm. ab findet in der Funken-
burg (bei ungünſtigem Wetter im Saal) ein

kirchliches Volksfeſt
ſämmtlicher Gemeinden Merſeburgs ſtatt.

Die hieſigen kirchlichen Geſangvereine, verbunden
mit einer großen Anzahl der ſädtiſchen Lehrer
und anderen tüchtigen Geſangskräften aus allen
Theilen der Stadt werden die muſikaliſchen
Aufführungen übernehmen.

Als Redner werden auftreten die Herren Reg.
Schul-Rath Haupt, Miſſions Kaufmann Querfurt
(von der Goldküſte in Afrika), Paſtor Dr. Bär
winkel aus Erfurt und Conſ.-Rath Leuſchner.

Das vollſtändige Programm kommt im Laufe
dieſer Woche zum Abdruck.

Das BVest-Comité.
Haupt. v. Borcke. Kops. Leuſchner.

Pfeiffer. Rößner. Teuchert.
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Apotheken und Drog uerien.

Hallescher Bicyele-

P OI. Corsofahrt der anwesenden Clubs.
II. Rröſffnungsrennen. Preise im Werthe von 400 M.

III. Rrstrennen.
IV. Dreirad- Fahren Preise im Werthe von 400 M.

sowie an den RennkKass en.

r e

Köstritzer Schwarzhbier
Von hohen wedizinischen Autoritäten empfohlen für Blutarme, Wöch-

e verinnen, stillende ütter Reconvalescenten jeder Art, a reines
er Leipzig. V orzüglich billigstes ausgetrint- Ferner

Blume des Elsterthales
reines kräftiges Gebräu von vorzüglicher Güte und angenehmem

Geschmack, von Sr. Durchlaucht Fürst Bismarck als ein vorzügliches Bier anerkannt, empfiehlt die

Fürstliche Brauerei Köstritz (1596)
Niederlege beider Sorten in Merseburg bei Herrn Carl Adam, Bierdepöt.n gratis vei
Mit Gegenwärtigem erlaube ich mir mein n aſſortirtes Lager von eichenen, buchenen,

eſchenen, rüſternen, birkenen

X Bohlen und Bretternverſchiedener Art, ſowie aller Sorten Kant- und Rundhölzern in ewpfehlende
Erinnerung zu bringen.

Gleichzeitig offerire billigf, Bettstollen, Bettfüsse TWreppentraljen T. S. W.
Achtungsvoll

A. P. S.un een Sonntsg, den 13. d. Mts. ſieht
wieder ein großer Transport beſterh und Dänischer Pferde
bei uns zum Verkauf.

r W
Hornhaut und Warze wird in e Zeit
durch blosses Ueberpinseln mit dem rühm-
lichst bekannten ullein echten Radlauer'schen
Hähneraugenmittel aus der Rothen Apotheke in
Posen sicher und sechmerzlos beseitigt. Carton
mit Flasche und Pinsel 60 Pl.

Prämiürt mit der höchsten Auszeichnung
Koldene Nedaille.

Depö in Herseburg in den

2 rerei
r r
und Kräftigung des Haarwuchſes.

S a25m7

(Flacon 4 Bik. 50 Pf.)Zu beſiehen von O. et Berlin W.,
Kurfürſtenſtr. 8

Specialarzt
Dr. med. Meyer.

Berlin, Leipzigerstr. 91. Pet. f. neu zueilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und Teigtheilmaſch ine Koſtenpreis verk.

Friedr. Kind jr., Leipzig Barfuß-Mühlechwächezuſtände Auch brieſlich.

00

Prstes grosses Velociped-Wettfabren-
an Sonntag den 20. Juni a. c. Nachmittags 3 Uhr

zur Eröffnung der an der Herseburgerstrasse belegenen Rennbahn des Clubs.

V. Haupt Rennen Strecke 10 Kilometer.
im Werthe von 800 M.

VI. CIub-BRenmen.
VII. Jugend-Rennen.

V Grosses Rennen mit Vorgabe,
Werthe von 400 M.

Preise der Plätze: Nummerirte Tribüne (verdeckt) 3 M. Sattelplatz 2 M. J. Platz (Sitzplatz) 1 M. Stehplatz 50 Pf.
Riällets sind von Sonnabend den 12. d. Mts, an zu haben bei den Herren: Steinbrecher C Jasper, Am

Markt, Gustav Unig, Untere Leipziger-Strasse, Aug. W dy, Leipzigerstrasse 85, Joh. FIätlacher, Poststr.10, Gustav Moritz, Gr. Steinstrasse 93, Gebr. Keller, Geiststr. 2, Herm. Macedifcke, Gr. Ulrichstrasse 38,

en

900 Mark.

S Das bewährteſte Mittel zur Stärkung

Club.

Preise im

Billets zur nummerirten Tribüne im Vorverkauf à 2,50 M. bei obigen Stellen bis Sonnabend den 19. d. Mts. Abends.
Der Vorstand
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400,000 Thaler
zu 4

Stiftsgelder, habe getheilt auf feinſte und feine
Ackerſicherheit zu verleihen und bitte um recht viele
geſchätzte Aufträge. Werthen Verleihern ſtets koſtenfrei.

C. Schon dorff,
Erſtes Hypothekengeſchäft Hagdeburge

750000 Mark
Stiftsgelder zu 43,

ſowie
J 2mal 300 000 M., 175 000, 100000,
J 75 000, 60 000, 43 500, 40 000, 35 000,
J 5mal 30 000, 24000, 2mal 21000, 3mal
S 20000, 2mal 18 000, 6mal 15000, 6mal
J 12000, 2mal 10000, 3mal 9000, 6mal
I 7500, 8mal 6000, 4mal 4000, 5mal
I 3000, 2mal 2700, 1800, 1000 und

Privatgelder
Fan theils ſofort, theils zum I. Juli

d. J. auf ſolide Grundſtücke zu 3bis A Zinſen auszuleihen.
Paul Rindfeisch,

Auctions-Commiſſ. u. Gerichts-TaxatorI Merſeburg, Burgſtr. i

Sauerkirſchen- u. Sart-
obſtverp achtung

findet

Donnerſtag, den 17. d. Mts.
auf dem Rittergute Kriegſtedt b. Lauch-
ſtädt meiſtbietend u. gegen entſprechende Anzahlung

ſtatt.

Vortheilhafter Hausverkauf!
Ein zweiſtöckiges Hausgrundſtück in

ruhiger, angenehmer Lage, gut im Bauzuſtande
mit Seiten- u. Hintergedäude, ſowie mit ſchönem

Vor u. Hintergarten, geeignet für Beamte oder
Rentiers, welches ſich gut verzinſt, iſt zu mäßigem
Preiſe mit geringer Anzahlung zu verkaufen.
Näheres durch

Fried. M. Kunth, Merſeburg.
2 herrſchaftliche Wohnungen,jed mit 6 heizbaren Zimmern, Kochſtube, Speiſe

kammer ſeparirtem Keller und Torfgelaß, ſind
vom 1. Juli ab zu beziehen.

Weissenfelser Strasse 1 b.
9



S Viizhütenur in den neueſten Formen, leicht und
dauerhaft à St. 3,50 M. empfiehlt
C. Berger. Gotthardtſtr. 3.

Sewwenl Sepsen

Empfehle auch für dieſes Jahr wieder meine
rühmlichſt bekannten ſchmalen Stahlſenſen
Zeichen A. B. ſowie Wildemanns, fran
zöſiſche, ſteyriſche, Stuttgarter undam antſegſen und verkaufe jedes Stück

unter Bürgſchaft des guten Schnittes.
Man wolle beim Kauf der ſchmalen Stahl-

ſenſen genau darauf achten, daß dieſelben meinen
Namen A. R. tragen, dieſe ſind nur allein bei
mir und den bekannt gemachten Verkaufäöſtellen

u haben.

Albert Bohrmann,
Gotthardtstrasshe

Lebensträger
Magenbitter, erfunden und nur allein
echt fabricirt von Prätz Pitsoch, Quedlin-
burg a. H., hat ſich durch ſeine überraſchenden
Erfolge und guten Dienſte, die er den Verdauungs-
Organen leiſtet, nicht allein Weltruf erworben,
ſondern iſt als tägliches Genußmittel ein
beliebter Bedarfsart kel. Der Lebensträger
von ärztlicher Seite empfohlen läßt bei regel-
mäßigem Genuſſe im Magen ſonſt ſich bildende
Miagsmen nicht aufkommen und iſt daher ein un
entbehrlicher Magenſchnaps. Lttfl. 90 Pfg.
und ausgemeſſen empfehlen in Merſeburg: C.
Rauch, Th. Funke;, Keuſchberg: Wilh. Hilde;
Schafſtädt: Carl Apel; Lauchſtädt: F. H.
Langen berg und überall wo die Placate aushängen.

Erfrischend, wohlschmeckend, kühlend.

mit
Eitronen-, Erddeer-, Himbeer-, fohannisbeer-,
Alresohsen- und Orangen Gesohmack, sowie einer
Sorea, duron Aufgiessen von Waaser und

ein ar Herstellung eines Glases

Champagner-Imitation.
Die Brause-Ahmonade-Bondons (patent. in d. meist
aaten) bewähren sich vorzäglich bei alten
Riechangebedärfnissen, und sind daher sowol
im Someaer ale im Winter, gats besonder auf
Reiseg, Langpartien Manöver, sowieBHea, Conoerten, fheater ete. zu empfehlen.
Aaf de dequemete und sehnellste Art in einem
Gieo Waaeer geben sie eins höchst angenehmes

a dabei sanſtäres Getränk

60s ebigen Fracht-Aromea e
Far Export ansser dentsehen mit en 4ha Halleniach., schwed., russ., e h

franzds. ete. Etiketten.
T ons mit medioamentögem Io-hatte ageh uatlcher Varschrift mit genauer An-

der m Beondon enthalterea Dosis des
Chinin, Pepsin, Magnesiumen u dromatum, Lithinm ear-

degienn. Matin aalicylicum, Coffſummm) vor in
Apotheken erhältlich.

Gebr. Stolhwerck, Köln.

S L h ind inans Sachen oder warden anf Verlangen
vas dann vervehri ben

Stollwerks Brauſelimonaden-Bonbons,
Dr. Struve's Selters- u. Sodawaſſer,
ächten Harzer Sauerbrunnen,
bochfeinen Himbeer u. Kirſchſaft,
Weinſteinſäure, Qtwenenſänre

in der
Drogen- und Farbenhandlung

von

Osear Leberl,
Burgſtraße 16.

r e

e t

Eau de Cologne philocome
(Kölniſches Haarwaſſer)

8

hat hereits allſeitigen Anklang und großen
Abſatz gefunden, den es auch ſeiner außer
ordentlichen Wirkungen wegen verdient.

Dasſelbe verhindert nicht nur den Aus
fall und das Grauwerden der Haare, ſon
dern befördert auch deren Wachsthum, macht
ſie geſchmeidig und lockig; beſeitigt den
Milchſchurf und andere Ausſchläge bei
Kindern, Schinnen und Schuppen bei
Erwachſenen binnen 3 Tagen, iſt Schutzmittel
gegen Kopferkältung, bei Migränue und
Kopfweh eine wabre Wohilthat, wirkt über
haupt belebend auf das ganze Kopfnerven
Syſtem, hält die Poren offen und iſt das
feinſte Toilette Mittel.

Per Flaſche 2 Mk., (6 Fl. 10 Mk. 12
Fl. 18 Mk. franco.)

Erfinder und Fabrikanten

H. Haebermann S Cie. in Köln.

9 enae

ev e 8 IIIi HBälen Mit beufzchlants
Nur die besten Sorten werden

J verarbeitet. Puder-Cacao's ab-
J solut rein und schalenfrei, daher
leicht verdaulich. Chocoladen

mit 5 und 109 Sago-Zusatz per
K. von M. 1.25 ab mit Garantie-

Marke »Rein Cacao und Zucker von
A. 1.60 ab.
Die Originalverpackung trägt die Ver-

Kkaufspreise.

Unsere Kaiser- Chocolade (per Ko
S M. 5) ist das Beste, was in Choco-

lade gefertigt werden kann.
Dépöt-Schilder Kennzeichnen dio Ver-
Kkaufssteller, woseolbst auch wissenschaft-

liche Abhandlungen über den Nährwerth
des Cacao erhältlich.

J Köln. Gebr. Stollwerck,
Lais., Lgl., Croush. e. Hoßlieferanten.

Zu dem diesjährigen e
Pfingetschiessen,

welches vom I. bis 17. d. M. ſtattfindet, laden
wir unſere werthen Gaſtſchützen, ſowie Freunde
des Schießens hierdurch ganz ergebenſt ein, wobei
wir auf unſeren neuerbauten, verdeckten
Schießſtand ganz beſonders aufmerkſam
machen.

Donnerſtag, den 17., Abends von
9 Uhr an Ball.

Die Einlage beträgt 1 Mark 80 Pfg.
Das Directorium

der Bürger -Scheiben-Schühzen- Heſellſchaſt.

Kaiser Wilnelms- Halle.
Mache die geehrten Herrſchaften auf meine

ſchattigen Sommerloealitäten beſonders
aufmerkſamn. Vier ſtets friſch auf Eis
in vorzüglicher Güte. Während der Feiertage
Gänſebraten. Achtungsvoll

B. Aug. Sergel.
Kaiser Wilhelms-Halle.
Am zweiten Pfingſtfeiertag vont Nachm. 8 Uhr ab

v Wanz.
Schwendler's Reſtaurant

SteinstrasseZum Pfingſtfeſte empfehle ich meine Kegel-
bahn und Colonnaden zur recht fleißigen Be
nutzung. Für ff. Speiſen, Lagerbier (Bay-
riſch à Sdl. 20 Pf.) Lichtenhainer, friſchen

aitrank à Fl. 80 Pf. iſt beſtens geſorgt
Muſikaliſche Abendunterhaltung 2e.
iſt vorgeſehen. Hocha dtungsvoll

G. Schwendler.

VFunkenburg.
Zu den Pfingſtfeiertagen halte einem

hochgeehrten Publikum meine ſchattigen, in beſtem
Zuſtande befindlichen Garten Voealitäten
angelegentlichſt empfohlen. Für gute Speiſen
und Getränke iſt beſtens geſorgt.

Hochachkungsvol D. Brandim.

Rischgarten.Den 1. Feiertag früh 6 Uhr:
Morgen- Concert

ausgeführt vom hieſigen Trompetercorps unter
Leitung des Stabstrompeters Herrn Stutzer.

Th. Raup.
Orsn o.

1. Feiertag 4 Uhr:
Auffteigen eines Rieſen-Luftballon.

Abends von 8 Uhr an:

italieniſche Nacht
bei brillanter Beleuchtung.

G.
Feldſchlößchen.

Den 2. Feiertag von Nachmittag 4 Uhr an
W Tanzmuſik.Kiessler.

SchIiKOoP a u.
Jm Saale des Herrn Große.

Den 2. und 3. Feiertag
humoristische u. theatralische

Vorstellung
verbunden mit komiſchen Vorträgen.

Entree: 1. Pl. 40 Pf., 2 Pl. 25 Pfg.
Kinder die Hälfte.

x Anfang Abends 7 Uhr. S
Nach dem Conceit den 2. und 3. Feiertag

I TanzkränzchenZu recht zahlreichen Beſuch ladet ergebenſt ein

H. Grosse.
Wallendlor

Montag, den 2. und Dienſtag, den 3. Pfingſt
feiertag ladet zur Tanzmuſik freundlichſt ein

F. Pritaechke.

Sohn.Gasthof zum deutschen Kaiser.
Den zweiten Pfingſtfeiertag und zu Kleinpfingſten

T Pfingſttanz, Rwozu freundlichſt einladet

Die Jugend.
Corbetha bei Delitz aB.

Zum Tanzvergnügen, Montag, den 2.
Pfingfeiertag und Sonntag zu KleinPfingſten, bei
beſonders gut beſetztem Orcheſter, ladet ergebenſt

ein A. Schmädt, Gaſtwirth.
Am Pfingſtmontag Nachmittag

bleibt mein Geſchäft geſchloſſen.
Merſeburg.

A. P eJnhaber: Georg Heuer.

Am 2. Pfiugſtfeiertag bleibt
mein Drogen- u. Farbegeſchäft
geſchloſſen. e
W AGWAäBurgſtraße 16.

Statt besonderer Meldung
Die Verlobung ihrer Tochter Louis e mit

dem Kaufmann Tlerrn Richard Weuss
in Berlin beehren sich hierdurch ergebenst
anzuzeigen.

Nerseburg, im Juni 4666.
G. Schönberger u. Frau.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt n Merſchutg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes.
Pfingſt- Cied.

Wie klingt's ſo hell durch Feld und Wald
Und iſt ſo groß der Sänger Zahl,
Wie tönt ſo ſüß und zaubervoll
Der Sang von Lerch' und Nachtigall?

Ein Jubellied dringt überall
Hin zu des Himmels reinem Blau,
Und bei den Weiſen weht und grüßt
Der Blumenflor auf bunter Au,

Wie zaghaft kam's doch erſt hervor,
Die Knospe und das Blättchen zart,
Die Sonne lockt's, zum Lichte ſtrebt's,

Doch droht' noch Nordwind's rauhe Art.
Vorbei iſt jetzt die bange Pein,
Die Sorge ganz geſchwunden,
Vollendet rings der Frühlingsputz,
Der Sieger ſtark gefunden.

O Pfingſten, reizgeſchmücktes Feſt,
Wie biſt du lieblich, anmuthsvoll,
Wie tief erfreuſt du Aug' und Herz,
Dir weih'n wir reichſten Dankes Zoll,

Unwiederſtehlich iſt Dein Ruf,
Er gleicht der Zauberweiſe,
Sie lockt, ſie mahnt: „Jns Grün hinaus
„Hinaus!“ ſo halt fie leiſe.

Wie herrlich ſtrahlt die ganze Welt
Berjüngt nach Winter's Raube,
Auch uns bringt neuen Pfingſtesſchmuck,
Der Liebe Geiſt, der Glaube.

Gruß ſei dem Feſt! Zu ſeinem Lob
Schmückt' Alles ſich, tönt lauter Sang,
Der Friedensruhe reinſte Luſt,
Die bringt es uns; ſie währe lang

Selbſtgeopfert.
Roman aus dem Leben einer Großſtadt.

Von E. Friedrich.

——„x«“k——

49. Fortſ.]
Wilhelm fand an dieſen Auseinanderſetzungen,

welche nur eine vollkommen richtige geſchäftliche
Formalität betrafen, Nichts auszuſetzen und er-
klärte ſich einverſtanden. Mit einem unange-
nehmen Blick über ſeine Brille hinweg wandte
der kleine Mann ſich nun ſeinem Pulte zu,
welches er aufſchloß und ein Papier daraus
hervornahm.

„So wollen Sie Jhren Namen gefälligſt hier-
herſetzen,“ bedeutete er Wilhelm.

Zitternd ergriff dieſer die Feder, doch im
ſelben Augenblick ſtand er konſternirt. Die Drei,
welche die vierſtellige Zahl auf dem Wechſel
markirte, hatte eine überraſchende Aehnlichkeit
mit einer Fünf.

„Aber aber,“ ſtammelte er, „es ſollten doch
nur Dreitauſend ſein

„Nun ja,“ gab der kleine Mann mit ver-
nichtender Ueberlegenheit zurück. „Und die Jn-
tereſſen? Das Riſiko bei einem Geſchäft, das
gar keine Garantie bietet ß

Wilhelm ſtand wie vom Schlag getroffen.
„Nun, wollen Sie das Geſchäft, oder wollen

Sie es nicht?“ trat der Andere unwirſch an ihn
heran. „Jch habe jetzt Tage lang gelaufen und
am Ende ſtoßen Sie ſich an Etwas, was ich
Jhnen vom Anfang an geſagt habe

„Jch dachte nicht an eine ſolche Summe
„Sie dachten nicht! Weshalb fragten Sie

nicht?. Wie konnte ich ahnen, daß Sie das nicht
wiſſen Jch ſagte Jhnen von vorn herein, ich
machte keine Geldgeſchäfte, es wäre ledige Ge
fälligkeit, wenn ich es thäte. Nun habe ich den
Dank! Wollen Sie oder wollen Sie nicht

„Jch kann das nicht unterſchreiben,“
brachte Wilhelm, dem die Zunge faſt am
Gaumen klebte, ſchwer hervor.

„Nun gut, dann nicht! Jch habe Sie nicht
hergerufen und wartete nicht auf Sie. Mir thut
nur die verlorene Zeit leid. Was wollen Sie
noch Wn es denn gar nicht anders möglich

„Was anders möglich
„Das ich das Geld erhielte? Es könnte ja

vielleicht auf kürzere Zeit ſein
„Hm, brennt Jhnen da das Feuer wohl auf

den Nägeln und ſoll der gutmüthige Jeremias
Geier aushelfen? Was ſtürzen Sie ſich in ſolche

Spekulationen hinein Warum bleiben Sie nicht
ruhig bei ihrem Kleingewerbe? Aber nein, Alles
will es heut zu Tage den Großinduſtriellen gleich
können und dann kommt der Krach und da man
Nichts hinter ſich hat, weiß man nicht aus,
noch ein

Auf Wilhelm's Stirn ſchwollen die Adern.
„Sie können mir alſo nicht anders helfen, als

mit Wucherzinſen?“ fragte er verächtlich.
„Herr!“ ſchäumte der kleine Mann auf, funkeln-

den Blickes vor den kühnen Sprecher hintretend.
„Die Wahrheit klingt nicht angenehm,“ gab

Wilhelm bebenden Tones zurück, „zumal, wenn
ſie den Nagel auf den Kopf trifft. Nein, mein
ehrenwerther Herr Geier, ſo weit bin ich denn
doch noch nicht gekommen. Hätte ich eine Ahnung
beſeſſen, worin ihre gerühmte Menſchenfreund-
lichkeit beſteht, ich würde Sie in keiner Weiſe
behelligt haben. Sie werfen mir vor, daß ich
mich in gewagte Spekulationen eingelaſſen habe.
Jch war zu leichtgläubig, nicht leichtſinnig, wie
diejenigen Leute ſein müſſen, welche Sie zur Aus
übung Jhres ſauberen Geſchäfts gebrauchen. Jch
danke Jhnen für Jhre wohlmeinende Abſicht.
Ehe ich mir von Einem Jhres Kalibers das
Meer Waren laſſe, gehe ich lieber ins Zucht-

aus!“
„Sie frecher Menſch, nicht von der Stelle!“

knirſchte der kleine Mann mit den hohen Vater-
mördern. „Jch muß Genugthuung haben für
dieſe Worte

„Den Weg frei!“ rief Wilhelm, die Fäuſte
ſchüttelnd, daß der andere furchtſam zur Seite
wich. „Nehmen Sie ſich in Acht, daß nicht ich
Sie mit der Behörde in Konflikt bringe, welche
für derlei Geſchäftskniffe ſchon ihre Paragraphen
im Geſetzbuch hat. Seien Sie verſichert, ich
werde für ihre Empfehlung Sorge tragen!“

Und die Thür donnerte ins Schloß hinter
dem Fortſtürmenden. Erſt unten auf der Straße
kehrte Wilhelm das ruhige Bewußtſein zurück
und damit die erkältende Erkenntniß ſeiner troſt-
loſen Lage. So ſollte er zu den Seinen zurück-
kehren, hoffnungsloſer denn je, zu den Seinen,
denen er die Wahrheit zu offenbaren nicht den
Muth in ſich fühlte

Unruhig flackerten die Flammen der Laternen
im Abendwinde. Er irrte weiter und weiter, er
wußte ſelbſt kaum, wohin. Endlich hemmte er,
wirr um ſich ſchauend den Schritt. Er ſtand
vor ſeinem eigenen Hauſe. Noch einen kurzen
Kampf, dann müde, erſchöpft ſtieg er die Treppe
nach ſeiner Wohnung empor. Forſchenden
Blickes empfing ihn ſeine Frau, aber ſie ſtellte
keine Frage an ihn.

„Der Poſtbote war hier mit einem Brief,“
ſagte ſie nur, als er in der Sophaecke Platz ge
nommen hatte. „Du mußt aber ſelbſt unter-
ſchreiben, er kommt morgen früh wieder!“

Wilhelm antwortete nicht, nur düſterer zog
ſich ſeine Stirn in Falten. Ein Brief! Sicher
eine drängende Mahnung, welche Erfüllung ein-
gegangener Verpflichtungen forderte. Finſterer
und finſterer wurde die Nacht in ſeinem Jnnern,
eine Nacht, die keines Sternes Lichtſtrahl durch-
brach, die, gleich dem Grabesdunkel, für keine
Hoffnung mehr Raum ließ

Dreiunddreißigſtes Kapitel.
„Jch bin mit Jhnen zufrieden, Guiſeppe.

Sie waren vollkommen richtig informirt. Jch
werde mich Jhnen erkenntlich zeigen!“

Signorina Torelli ſprach die Worte, während
ſie nachläſſig in dem eleganten Schaukelſtuhl
ausgeſtreckt lag und über den Fächer, den ihre
beringten, weißen Finger hielten, hinweg Gui-
ſeppe huldvoll zunickte.

„Signorina ſind zu gnädig verbeugte ſich der
intrigante Diener mit Unterwürfigkeit. „Meiner
gütigen Herrin Zufriedenheit iſt mir die größte
Erkenntlichkeit!“

Die Dame ſetzte ihren Fächer langſam in
Bewegung.

„Es war ein Glück,“ ſagte ſie, „daß ich den
Schlüſſel zu der lange nicht gebrauchten Hinter-
thür der Villa nicht aus den Händen gegeben
hatte, der Eintritt möchte mir ſonſt unliebſam
erſchwert worden ſein. Mein Beſuch bei der
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lieben Frau de Courcy,“ ſie ſprach die Worte
mit ſcharfem Spott, „iſt mit dem Geſchehenen
überflüſſig geworden. Jch ſehne mich eben nicht
ſo ſehr danach, ſelbſt unter den gegebenen, vor
theilhaften Umſtänden, ihren Weg zu kreuzen,
obgleich es mich nicht wenig intereſſirt zu er
fahren, durch welche Mittel dem liebenswürdigen
Herrn Kolbe dieſes Manöver gelungen iſt, Fräu-
lein de Courcy, oder in dieſem Falle deren
Stellvertreterin, dazu zu veranlaſſen, ſeiner Ein
ladung Folge zu leiſten. Jch vermuthe

Der ſchrille Klang der Glocke draußen, ließ
die Sprecherin inne halten.

„Herr Kolbe wünſcht Signorina zu ſprechen
meldete Fanchon, ihren Kopf durch die Vorhänge
ſteckend.

Ein Blick veranlaßte Guiſeppe, ſich durch die
entgegengeſetzte Thür zu entfernen. Kaum war
das geſchehen, als ſich die Portiere völlig theilte
und Robert Kolbe mit einer an ihm im Allge-
meinen ungewohnten Haſt hereintrat.

Jndignation in Blick und Haltung richtete
die Signorina ſich wie elektriſirt empor. Der
elegante Fächer flog zur Seite, wie ein verwöhntes
Kind ſein beſtes Spielzeug, deſſen es überdrüſſig
geworden iſt, in plötzlichen Unwillen zur Seite
ſchleudert.

„Mein Herr!“
Flammenden Auges ſtand ſie ihm gegenüber.
„Jch bitte Sie, Signorina,“ begrüßte er ſie

kühlen Tones, der nichtsdeſtoweniger die Auf-
regung ſeines Jnnern nicht verkennen ließ, „keine
e der Scene des geſtrigen Abends!

eit kurzen Worten Jch würde Sie ſicher nicht
aufgeſucht haben, wenn nicht Jhre Behauptung,
welche Sie geſtern vor mir verlauten zu laſſen
die Liebenswürdigkeit beſaßen, mich veranlaßte,
von dem famoſen Falſifikat, deſſen Sie erwähnten,
Einſicht zu nehmen

„Mein Herr, ich warne Sie noch einmal,
überlegen Sie, was Sie ſprechen rief die Sig-
norina.

„Eine überflüſſige Mahnung!“ verſetzte er
mit Cynismus. „Was anders als ein Falſifikat
kann es ſein, womit Sie ein Kind, aber nicht
mich erſchrecken können. Alſo offene Karte, wenn
Sie belieben, Signoring!“ Jch möchte dieſes
Spiel je eher, je lieber beendet ſehen!“

„Jch bedaure, Jhrem letzten Wunſche keine
Folge geben zu können, es ſei denn, daß Sie an
eine Reiſe dorthin, woher Keiner wiederkehrt,
für einen von uns Beiden denken. Ein Ehever-
ſprechen iſt ſo gut wie eine geſchloſſene Ehe,
denke ich!“

„Aber ein Falſifikat iſt eine verzweifelte Waffe,
Signorina!“

„Ein Falſifikat, ja, mein Herr, aber kein von
Zeugen beſtätigtes Schriftſtück

„Beendigen Sie die Komödie!“ fiel er ihr ins
Wort. „Können Sie mir das Papier zeigen

„Wenn ich will, natürlich!“ gab ſie zurück.
„Nun wohl, ſo haben Sie die Güte!“
„Nicht ohne Zeugen, mein Herr! Ein ſo koſt-

bares Dokument legt man in keine Hände, wie
die Jhrigen, ohne daß ſcharfe Augen es über-
wachen. Sie geſtatten, mein Herr

Er preßte die Lippen auf einander, indem er
mit heftiger Geberde zuſtimmte.

Guiſeppe erſchien auf das Glockenſignal.
„Jch bedarf Jhrer, Guiſeppe“, wandte ſih die

Signorina ihm zu. „Sie wollen ſich über-
zeugen, daß ich Herrn Kolbe ein Papier zeige,
welches in meinem Beſitz zu haben Herr Kolbe
anzweifelt.“

Der Diener verneigte ſich ſtumm. Ein
ſprechender Blick ſeiner Gebieterin verſtändigte
ihn vollkommen.

Signorina Torelli trat an ihren Schreibtiſch,
um mittels eines kleinen Schlüſſels einen Be
hälter deſſelben zu öffnen und hierauf durch den
Druck auf eine unſichtbare Feder ein Geheim-
fach aufſpringen zu laſſen. Ein kleines Sammet-
Etui zwiſchen den Händen, wandte ſie ſich zu
Robert zurück.

„Sie wollen ſich überzeugen, mein Herr!“
ſprach ſie, ein Papier, welches ſie dem Etui ent-
nommen, ihm entfaltet entgegenhaltend.

Er beugte ſich vorüber und ſeine zitternde
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Hand wollte nach dem Dokument greifen, aber
eben ſo raſch zog ſie daſſelbe zurück.

„Bitte, nur anſehen, lautete die Bedingung!“
wehrte ſie mit beißendem Spott ab, das Blatt
mit beiden Händen ihm von Neuem entgegen-
haltend. „Sind Sie jetzt überzeugt

Offenbar faſſungslos, blieb er ihr die Ant-
wort ſchuldig.

Wie auf ein Geſpenſt ſah er ſtarren Blickes
auf ſie.

„Kein Falſifikat!“ kam es halb unbewußt
über ſeine Lippen.

„Nein, kein Falſifikat!“ verſetzte ſie, das
Papier an den Platz, dem ſie daſſelbe entnom-
men hatte, zurücklegend, wobei ſeine Augen jede
ihrer Bewegungen mit einem unheimlichen Aus
druck verfolgten, welcher deutlich genug darthat,
daß er ſich am liebſten auf ſie geſtürzt hätte,
um das gefährliche Schriftſtück, gleichviel durch
welche Mittel, an ſich zu bringen.

Doch Guiſeppe verließ nicht mehr den Salon.
Er wußte es nicht, welche Worte die Signorina
zu ihm geſprochen, was er ihr geantwortet
hatte. Nur das Triumphirende in ihrer Stimme
hallte noch in ſeinem Jnnern nach, als bereits
die kühle Märzluft auf der Straße ſeine Stirn
umwehte.

„Kein Falſifikat!“ wiederholte er das eine
Wort, welches ihn unaufhörlich beſchäftigte.
„Meine meine eigene Handſchrift! Wie, wie,
iſt das nur möglich? Ah, Tod und Teufel,
dieſes Papier muß in meine Hände gelangen,
ich muß, ich muß es haben, ehe es mir gefähr-
lich wird, und gilt es ſelbſt den verzweifeltſten
Schritt!“

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.

Halle. Die ſtädtiſche Verſchönerungskommiſſion
und die Stadtgärtnerei können von Glück ſagen,
daß man endlich einen Tulpendieb abgefaßt
hat; denn allein von dem großen Platze am
66er Kriegerdenkmal ſind 5000 Pflänzchen ge-
ſtohlen worden.

Freiburg, 9. Juni. Geſtern fand die landes
polizeiliche Begehung des projektirten Bahnhofes
Freyburg und der Halteſtelle Balgſtedt ſtatt. An
weſend waren der Königl. Geh. Oberregierungs-
und Baurath Quaſſowskt und Baumeiſter Kieschen
als Vertreter der königl. Eiſenbahndirektion Erfurt,
Baurath Michaelis und Regierungsaſſeſſor Schack
als Vertreter der königl. Regierung, Freiherr
v. d. Reck, Landrath des diesſeitigen Kreiſes, und

die Vertreter der Jntereſſenten. Nach dem nun-
mehr definitiv feſtgeſtellten Plan beginnt der
Bahnhof Freyburg am Ausgange des Dorfes
Nißmitz und endet in der Höhe der hieſigen Burg-
mühle. Sodann gelangte das Projekt der Halte-
ſtelle Balgſtedt zur Erledigung, worauf die ge-
nannten Herren ſich nach Laucha begaben, um
dort ebenfalls die Bahnhofsfrage zu regeln.
Gegen 5 Uhr erfolgte nach eingenommenen Diner
in Jahns Hauſe unter Führung des Hrn. Waſſer
bauinſpektors Boes die Rückfahrt von hier mittelſt
Dampfers nach der Großjenger Fähre. Der
Bau der Bahn erſcheint abſolut geſichert.

Naumburg. Wie ergiebig ſich in neuerer Zeit
die Lachsfiſcherei in der Saale geſtaltet hat, da
von giebt Zeugniß, daß im Laufe der letzten 4
Wochen bei Köſen 90 Stück Lachſe, à Stück
durchſchnittlich 14 Pfund, gefangen worden ſind,

ein Segen, welcher hauptſächlich der Fürſorge
der Regierung für die Pflege der Fiſcherei und
Fiſchzucht im volkswirthſchaftlichen Jntereſſe zu
danken iſt. Sollte der Lachsfang in der Saale
künftig noch ergiebiger ausfallen, ſo würde er
dann an die Zeit im vorigen Jahrhundert er-
innern, wo nach einer Verordnung des Amtes
Camburg auf eine Beſchwerde der Domeſtiken in
der Mühle zu Döbritzſchen der damalige Beſitzer
dieſer Mühle bei namhafter Strafe angewieſen
wurde, ſeinen Dienſtleuten nicht mehr, wie bis-
her, täglich ein bis zweimal, ſondern wöchentlich
nur ein bis zweimal Lachs als Mittagsmahlzeit
zu verabreichen. Es lieferte nämlich zu jener
Zeit der Lachsfang einen ſo reichen Ertrag, daß
das Pfund mit einem guten Groſchen bezahlt
wurde.

Wittenberg. Herr Regierungspräſident von
Dieſt hat, in Ausführung des 8 100 e der Reichs-
Gewerbeordnung, auf die Vorſtellung der hieſigen
Malerinnung, beſtimmt, daß diejenigen Arbeit-

geber, die zur Aufnahme in die hieſige Maler
innung befähigt ſind gleichwohl aber der be
zeichneten Jnnung nicht angehören, vom 1. Auguſt
d. J. ab Lehrlinge nicht mehr annehmen
dürfen.

Vermiſchte Nachrichten.
Ein grauenhafter Doppelmord iſt

Donnerſtag früh in Berlin verübt. Jm Hauſe
Möckernſtraße 79 wohnt der Schankwirth Schiff
ling mit ſeiner Frau und Tochter im Erdgeſchoß.
Beſchäftigt iſt bei demſelben ein noch nicht ganz
ſiebzehnjähriger Hausknecht Keller, mit welchem
ſich Schiffling nicht zum Beſten ſtand. Keller
iſt nun Donnerſtag Morgen gegen 5 Uhr
in das Schlafzimmer ſeines Principals durch
das offene Fenſter eingeſtiegen, hat dem
Schiffling mit einem Schlächtermeſſer
den Hals durchſchnitten und die kräftige
Frau nach hartem Kampf durch Meſſer-
ſtiche.getödtet. Das Mädchen verkroch ſich
unter dem Bett und blieb verſchont. Keller
vermochte nur wenig Geld zu entdecken und ent-
floh damit, er iſt aber bereits am Tage der
That in Tempelhof bei Berlin verhaftet worden.

Mit dem Repetiergewehr iſt jetzt
auch ſeit einigen Tagen das königl. ſächſiſche
Schützen Regiment Prinz Georg Nr. 108 in
Dresden bewaffnet worden. Da der Mechanis-
mus vor Unberufenen möglichſt geheim gehalten
werden ſoll, ſo werden die Gewehre nach dem
jedesmaligen Gebrauch auf der Kammer abge-
geben, bis beſondere Gewehrſchränke eingerichtet ſind.

Aus München wird folgendes Stückchen
berichtet: Kürzlich Abends gegen 11 Uhr gingen
mehrere Herren durch die Veterinärgaſſe zum
Engliſchen Garten, als ſie aus der zweiten
Etage des Eckhauſes von einem dort wohnenden
Franzoſen vwörtlich beſchimpft, mit Holz-
ſcheiten beworfen und mit Waſſer be-
ſchüttet wurden. Auf hiergegen erhobenen
Proteſt erſchien der Franzoſe mit geladenem
Revolver am Fenſter und ſchoß ſcharf auf
die Herren. Selbſt der herbeigeholten Polizei
trat derſelbe mit geladenem Revolver entgegen,
der natürlich dem tapferen Sohne Frankreichs
ſofort abgenommen wurde. Die Unterſuchung
iſt eingeleitet worden. Das ſollte mal ein
Deutſcher in Paris riskiren.

Jn Berlin iſt ein Mitglied der Spandauer
Uhrmacherfamilie Naundorf, die vom Sohne
des hingerichteten Ludwig VI. von Frankreich
abzuſtammen behauptete, geſtorben. Die Sache
war natürlich eitel Schwindel oder Einbildung
und beruhte auf einer zufälligen großen Aehn-
lichkeit des alten Naundorf mit den Bourbons.
Der Sohn Ludwigs XVI. iſt ſchon im zarten
Alter, in Folge der erlittenen Mißhandlungen,
geſtorben.

Ueber Bewegungen in der deutſchen
Marine wird der V. Z. geſchrieben: Jm
Kieler Kriegshafen wird es jetzt ſtiller. Die
Schulſchiffe beginnen größere Uebungsfahrten zu
machen. Die Segelfregatte „Niobe“ hat den
Reigen eröffnet, auf dem ihr bekanntlich beim
Läſöriff der Unfall zuſtieß, auf den Strand zu
laufen, von dem ſie allerdings ohne jeden
Schaden abgekommen iſt. Es wird wohl von
Deutſchland eine freundliche Aufforderung an
Dänemark gerichtet werden, für das Beleuchtungs
weſen im Belt und Kattegatt etwas mehr zu
thun. Daß das geſchehen müſſe, iſt ſelbſt von
däniſcher Seite anerkannt.

Die Berliner Töpfermeiſter haben
nunmehr beſchloſſen, vom 15. Juni an auf
ſämmtlichen Bauten die Arbeit einzuſtellen,
falls die Geſellen ſich nicht bequemen, den Lohn
tarif der Meiſter anzunehmen und erſt dann
wieder mit der Arbeit zu beginnen, wenn letzteres
geſchehen. Die Veranlaſſung dazu iſt, daß die
ſtrikenden Geſellen zum Theil ſich erboten haben,
die ihren Arbeitgebern übertragene Arbeit ſelbſt
auszuführen. Die Veltener Ofenfabrikanten ſind
mit dem Meiſterbeſchluß einverſtanden.

Der Bericht der drei Miſſionare,
welche im Auftrage der Basler Miſſion nach
Kamerun entſandt wurden, um die dortigen Ver-
hältniſſe zu beobachten, iſt in Berlin eingegangen.
Man erwartet, daß die Genehmigung der An-
ſiedlung in den deutſchen weſtafrikaniſchen Ge-
bieten der Geſellſchaft demnächſt ertheilt wird.

Hofprediger Stöcker, der an einem Kehl-

kopf-Polyp litt, iſt operirt. Profeſſor
Gerhardt hat den Polypen vom Kehlkopf entfernt.

Jn aller Stille hat ſich in Straßburg
ein Ereigniß vollzogen, das durchaus nicht welt
erſchütternd iſt, wohl aber ſehr bezeichnend für
die Entwickelung deutſcher Verhältniſſe in der
„wunderſchönen Stadt“. Das frühere Sommer-
Kaſino der Herren Brückmann, welches fran
zöſiſche Operetten zweiter Güte aufführte oder
CaféChantant Concerte zum Beſten gab, hat ſich
freiwillig in ein deutſches Saiſon- Theater
umgewandelt. Mit der Zeit hat alſo das deutſche
Element hier doch über das franzöſiſche geſiegt.

Der „Anz. f. d. Havlld.“ meldet: Zugleich
mit den Geſchützen, die der Kaiſer dem Sultan
von Zanzibar ſchenken wird, ſollen dem fremden
Herrſcher auch noch Stickereien mit Mono-
grammen gewidmet werden. Bei der Vergebung
dieſer Arbeit ſoll zwiſchen Damen aus Spandau
und aus Berlin die Wahl getroffen werden.

Der marokkaniſche Miniſter Si Mohamed
Bargas reiſt mit ſeinen beiden Söhnen nach
Berlin, angeblich zum Beſuche von Aerzten.

Ein neues Zugmittel, um das Geſchäft
zu heben, hat ein Butter händler in der
Berliner Zentral-Markthalleeingeführt.
Derſelbe giebt Jedem der bei ihm kaufenden
Kunden einen mit einer Nummer verſehenen
Zettel mit dem Bemerken, daß, wer 10 ſolche
Zettel vorzeigen kann, Pfund Butter umſonſt
erhält, für 15 Zettel ſogar Pfd.

Ein trauriges Familiendrama hat
ſich in Heisberg in Oſtpreußen zugetragen.
Ein dem Trunke ergebener und in ſchlechten Ver
mögensverhältniſſen lebender Kürſchnermeiſter hat
ſeine Frau und ſein jüngſtes Kind durch Re
volverſchüſſe getödtet, auf ſeine übrigen
Söhne Schüſſe abgefeuert und ſchließlich ſeinem
eigenen Leben ein Ende gemacht.

Auf dem Pariſer Nordbahnhof ſtießen
zwei Eiſenbahnzüge zuſammen. 25
Perſonen wurden verwundet, davon 3 ſchwer.

Jn Villeboeuf bei St. Etienne wurden
bei der Einfahrt in den Schacht infolge einer
falſchen Handhabung 6 Bergleute getödtet,
3 ſchwer verletzt.

Jn Decazeville finden täglich mehrere
Dynamitexploſionen ſtatt, die meiſt gegen
das Eigenthum der Hüttengeſellſchaft und die
Wohnhäuſer nicht ſtrikender Arbeiter gerichtet ſind.

Die Flottenübung en werden in den korſi
kaniſchen Gewäſſern fortgeſetzt. Ein Torpedo-
boot iſt in den Grund gebohrt.

Muſik.
Jm „Leipziger Tageblatt“ leſen wir über den frühern

Lehrer Herrn Straube hier, der ſich jetzt ganz der
Muſik in die Arme geworfen hat und im Teuchern'ſchen
Frauenvereine mit der beſonders in Leipzig hoch gefeierten
Concertſängerin Frau Unger Haupt und dem Violin
virtuoſen Herrn Schirow concertierte, Folgendes „Herr
Straube ſpielte aus dem Kopfe das Capriccio brillant H moll
von Mendelsſohn mit ſo viel Empfindung und Phantaſie,
daß man ſich inmitten eines Elfenſpuk verſetzt fühlte. Jn
der „Caprice“ von Raff, ſowie in der berühmten „Etude“
von Rubinſtein, welche Kraft erfordert, entwickelte er be
deutende Fertigkeit, denn mit großer Leichtigkeit ſpielte er
dieſelbe aus dem Handgelenk.“ Da Herr Straube neben
ſeinen Studien auch einige Stunden Clavierunterricht er
theilt, halten wir es für unſere Pflicht, ihn beſonders allen
Weiterſtrebenden beſtens zu empfehlen. J. s.

Die Quedlinburger Pferde-Lotterien, welche
ſeit dem Jahre 1870 von dem Verein zur Förderung der
Pferde und Viehzucht in den Harzlandſchaften veranſtaltet
worden ſind, erfreuen ſich mit Recht eines wohlverdienten
Rufes und zeichnen ſich beſonders von anderen derartigen
Lotterien durch größere Anzahl werthvoller Gewinne aus.
Außer zwei hocheleganten Equipagen werden noch Zucht
ſtuten ſchweren Schlages und beſten Materials, ſowie ſolide
und praktiſche Erzeugniſſe der deutſchen Induſtrie als
Zimmer-Einrichtungen, Sättel, Reitzeuge, goldene und
ſilberne Uhren, Regulateure, SmyrnaTeppiche, Möebel,
Nähmaſchinen, Jagdgewehre, ReiſeUtenſilien und noch
Kunſt- und Wirthſchaftsgegenſtände aller Art verlooſt.

Der Verein verwendet die Ueberſchüſſe ſeiner Lotterien
zu Prämien für die Rennen, Thierſchauen und zur Unter
ſtützung der von ihm errichteten landwirthſchaftlichen
Winterſchule, alſo zu nützlichen Zwecken im Intereſſe
der Landwirthſchaft. Der Ankauf der Quedlinburger
Looſe iſt daher den Herrn Landwirthen ganz beſonders
zu empfehlen. Ziehung findet am 22. Juni er. ſtatt.

Allgemein verbreitet. Oſterburg, Reg. Bez.
Magdeburg. Euer Wohlgeboren theile ich auf das ge
fällige Schreiben ergebenſt mit, daß ich die Apotheker
R. Brandt's Schweizerpillen gegen trägen reſp. ſchweren
Stuhlgang und zwar mit gutem Erfolge gebraucht habe.
Hochachtungsvoll Riekmann, Ger.-Sekr. an achte beim
Ankauf in den Apotheken auf das weiße Kreuz in rothem
Feld und den Namenszug R. Brandt's

Redagction, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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So hat ſich denn wieder aus des eiſigen
Winters Armen der Frühling losgerungen, ſo iſt
er, mächtig und gewaltig, die Nebel vor ſich her
treibend und zerſtreuend, als Sieger in alle
Lande eingezogen und wieder hat er ſeinen ſchönſten
Schmuck und ſein duftiges Gewand an dem lieb-
lichſten der Feſte angelegt. Das liebe Pfingſt
feſt, das Feſt der Fröhlichen und der Glücklichen
das Feſt der Hoffenden und Liebenden das Feſt
der Geſundung Belebung und Erfriſchung, es
iſt wieder bei uns eingekehrt in feinem ganzen
Glanze. Es führt wieder mit ſich den duftenden
Blüthenflor und der Vögel jubelnden Geſang,
balſamiſcher Düfte belebenden Odem und jene
ſich ewig erneuende nimmer verſiegende Kraft
der Natur, deren die Menſchen alleſammt theil-
haftig werden, durch welche ſie mit neuem Lebens-
muth erfüllt, geſtärkt werden zu neuem Schaffen,
neuem Wirken und Streben.

Selbſt die eingefleiſchten Stubenhocker und
ſelbſt der Greis an der Krücke, wie das Kind,
das zaghaft ſeine erſten Schritte macht, Alle,
Alle ſtrömen ſie hinaus in Gottes friſche, freie
Natur, Körper und Geiſt zu baden in erquickender
Frühlingsluft. Jener Geiſt, der ſich einſt auf
der Jünger Haupt am Pekfingſtfeſte ergoſſen, daß
ihre Zungen beredt wurden, Gottes Wort frei
und offen zu verkünden, jener Geiſt, er waltet
noch heute wie damals auf Erden, er ſtrömt ge-
waltig durch alle Adern der Natur, der Geiſt
der Liebe, der Treue und der Freiheit. Das
Gefühl der Freiheit, das Gefühl, daß nun wieder
einmal die Feſſeln gefallen und ſich freier, un
gehinderter und ſtolzer die Menſchenbruſt heben
und dehnen kann, das Gefühl der wiederge-
gebenen, zum freien Gebrauche gegebenen Kraft
iſt es vor Allem, was uns das Pfingſtfeſt
bringt. Wer aber die ſtumme und doch ſo be-
redte Sprache der Natur zu verſtehen vermag,
der wird es auch verſtehen, daß uns die Kraft
des Lebens gegeben, damit wir ſie nützlich für
uns ſelbſt und für die Geſammtheit anwenden.
Wie in den Säften und Kräften der Natur ſich
allüberall ein weiſes Walten bemerkbar macht,
ſo ſoll auch der Menſch die ihm von der Natur
gegebenen und am Frühlings- und Pfingſtfeſte
neu belebten Fähigkeiten und Kräfte weiſe ver
werthen.

Durch alle Feſte der Chriſtenheit und nicht
zum wenigſten durch das Pfingſtfeſt zieht ſich
als Grundton die ewige, göttliche Liebe. Und
dieſe Liebe des Menſchen zum Menſchen, die
Nächſtenliebe, wie ſie der Erlöſer gepredigt und
wie ſie ſeine Jünger gelehrt, ſie ſoll auch heute
wieder das Menſchenthum durchziehen. Auch
der heutige Tag ſoll eine Mahnung ſein zur
Liebe und Verträglichkeit, zum Wohlthun und
zur Barmherzigkeit, zur Frömmigkeit und Gott-
vertrauen. Der heutige Tag, er iſt ein Gedenk-
tag jener Zeit, da die erſte chriſtliche Gemeinde
durch die von dem heiligen Geiſte berührten und
geweihten Jünger erſtand, da das Chriſtenthum
zum erſten Mal in feſter, der Oeffentlichkeit
kenntlicher Geſtalt unter das Volk trat und in
frommer Begeiſterung des Erlöſers hohe, heilige
Lehre öffentlich von der Schaar der von ſeinem
Geiſte Durchdrungenen gepredigt wurde. Und
jene Lehre, ſie gipfelte damals und ſie gipfelt
noch heute in dem ſchönſten Worte, das je auf
Erden geſprochen, in dem Worte „Liebe Deinen
Nächſten wie Dich ſelbſt.“ Wie ſich damals die
wenigen Anhänger zur erſten chriſtlichen Gemein-
ſchaft aneinander ſchloſſen und aus dieſer kleinen
Gemeinde des Chriſtenthumes nimmer zerſtör-
bare Macht hervorging, ſo ſoll ſich auch heute
noch der Menſch an den Menſchen ſchließen
und ſtets eingedenk ſein, daß er ſelbſt nur ein
Menſch unter Menſchen. Und nur in dieſem
Gedanken kann jene Geſittung und Humanität
erſtehen, wie ſie zwar noch nicht gefunden, aber
e erſtrebt werden ſoll.

ir aber, wie wir unſern Leſern ſtets nur
Gutes gewünſcht, wir wünſchen ihnen auch heute
wieder

Recht vergnügte Feiertage!

Unter Maien.
Eine luſtige Geſchichte aus der guten alten Zeit.

Den Telegraphen und das Telephon kannte
man noch nicht, und von der Eiſenbahn wußten
nur erſt Wenige zu erzählen, Sie erzählten, und
mit welchen geheimnißvollen Mienen! Das Ding
war ja ganz hübſch, es ging ordentlich fix, aber
ſo richtig war's doch nicht die alte Poſtkutſche
war ſolider. Bekam man nach einer mehrſtündigen
Fahrt auch den ganzen Körper voll von blauen
Flecken, man riskirte doch nicht gleich das Bis
chen Leben. „Und Du ſolſſt' ſehen Gevatter,“
ſchloß der dicke Bäckermeiſter Poſemann ſtets ſeine
Erzählung von der großen Eiſenbahnfahrt, die
er nach der Hauptſtadt gemacht, „wenigſtens der
zehnte Menſch, der mit dieſer Teufelserfindung
reiſt, muß das Bischen Leben laſſen!“ Und dann
nickte er noch einige Male, hob den Bierkrug
und that einen guten deutſchen Zug, und der
Gevatter, deſſen ſtarke Seite Widerſpruch über-
haupt nicht war, that desgleichen.

Die beiden Gevattern waren ein Herz und
eine Seele; ſie wohnten neben einander in der
Hauptſtraße der Stadt und ihre Häuſer zeigten
ſtets daſſelbe ſchmucke Ausſehen. Was Gevatter
Kühlwetter, der Kaufmann wollte, dazu ſagte
Gevatter Poſemann, der Bäckermeiſter Ja und
Amen, und war das Entgegengeſetzte der Fall,
nun ſo fehlte die Einigung auch nicht lange.
Der Bäckermeiſter und der Kaufmann thaten ſich
auf ihre enge Freundſchaft viel zu Gute, weit
mehr noch als auf die hübſchen Häufchen von
blanken Thalern, die ſie ſorglich im feſten Fach
des eichenen Schreibſekretärs eingeſchloſſen. Die
Freundſchaft ſei mehr werth, als alles Geld, das
ſagten ſie einander täglich, und Lügen ſtrafen
konnte ſie Niemand in der Stadt. Da lag die
Freundſchaft nicht blos auf der Zunge, ſie ſteckte
auch gar tief drinnen im Herzen.

Wenn die beiden Alten ſo viel auf ihre Freund-
ſchaft hielten und ſie als ihr beſtes Gut prieſen,
ſo war es natürlich ganz ſelbſtverſtändlich, daß
auch ihre Kinder ſich das zu Herzen nahmen.
Der Konrad Kühlwetter und das Röschen Poſe-
mann waren ſchon von klein auf die getreueſten
Spielkameraden geweſen; ſie hatten auch einander
zu Liebe Manches im elterlichen Laden erbettelt,
was ſie dann zuſammen verſchmauſten. Der
Konrad hatte ſogar einmal eine ganze Hand
voll Zuckerbonbon gemauſt und dieſe ſeiner kleinen
Kameradin ins Mäulchen geſteckt. Der hatten
ſie ganz herrlich geſchmeckt, wie Alles, was vom
Konrad kam und ſie hatte ihn herzhaft mit den
ſüßen Lippen geküßt. Das war auch des Jungen
Troſt und Lohn geweſen, denn als Vater Kühl-
wetter hinter die Heldenthat ſeines Sprößlings
gekommen war, da hatte die ſcharfkantige Elle
mit dem Erben der Firma Gottfried Karl Kühl-
wetter ganz unangenehm vertraute Bekanntſchaft
geſchloſſen, und als ſie dann ſchließlich unter der
Kraft des väterlichen Armes gebrochen war, da
hatte noch das breite Lineal, das ſonſt friedlich
am Schreibpult des alten Kühlwetter ſich ſchaukelte,
die Körperoberfläche von Kühlwetter jun. gründlich
vermeſſen. Das waren fatale Augenblicke, und
als Röschen Poſemann einmal ein ſolches Straf-
gericht mit anſehen mußte, da hatte ſie geweint,
als ginge es ihr ſelbſt an Leib und Leben.

Den beiden Gevattern war dieſe Freundſchaft
ihrer Kinder trotz aller derben Lectionen, welche
dieſelbe hervorrief, natürlich ganz recht. Der
Konrad war ein kerngeſunder und grundgeſcheidter
Burſche und das Röschen hatte tüchtig ſchaffen
und lernen müſſen, um dermaleinſt auch im Stande
zu ſein, als Hausfrau einen eigenen Haushalt
zu regieren. Jn dieſer Beziehung kannten die
Alten keinen Spaß, und wenn die Roſa einmal
den Mund verzog und davon zu ſprechen anfing,
daß es doch nicht nöthig ſei, mit den Mägden
auf's Feld zu gehen, dann konnte ſie etwas zu
hören bekommen. „Seh' mir doch Einer das
Küken an, will klüger ſein als wir Alten! Nichts
lernen, zu ſchade ſein? Damit Dich ſpäter Dein
Geſinde zum Beſten hat Nichts da, marſch allons!“
und Röschen Poſemann marſchirte zum Felde hin

(Nachdruck verboten.) aus ohne weitere Widerrede. Da half's nichts! Sah
ſie aber dann nebenan den Konrad, wie er ſich
plagte und mühte, als ſei er der letzte Arbeiter
in ſeines Vaters Hauſe, dann brachte ſie es
doch nicht übers Herz und ſie machte in aller Eile
dem Pathen Kühlwetter Vorſtellungen. Der
war nicht ſo bärbeißig, er kniff die Roſe in die
Wangen, daß ſie über und über roth wurde,
aber der Konrad blieb, wo er war.

Jndeſſen trotz aller Tageslaſt und Arbeit fand
das Pärchen doch für ſich noch manche freie
Stunde und der Konrad meinte oft im Stillen,
es ſei doch merkwürdig, der Roſe Lippen ſchmeckten
jetzt noch ſüßer, als in der Bonbon-, Ellen-
und Linealzeit. Und eines ſchönen Tages waren
ſie Beide einig darüber, ſie könnten nun ſelbſt
wohl ihre Wirthſchaft regieren und Hochzeit
machen. Den Vätern war's nicht unangenehm,
kurz, es wurde feierlich beſchloſſen und beſiegelt,
am erſten Freitag im Monat Oktober ſollte die
fröhliche Hochzeit ſein. Das war noch ein halbes
Jahr und faſt wollte es ihnen zu lang ſcheinen,
aber der Konrad brauchte ja nicht auf Bäume
und Berge zu klettern, wenn er Röschen's Lippen
erreichen wollte. Alſo: Warten!

Wenn die beiden Gevattern ſtolz auf ihre
Freundſchaft und ihre Kinder und das waten,
was ſie im Laufe langer Jahre durch fleißige
Arbeit geſchafft, ſo waren ſie doch noch ſtolzer
auf ihre Uniform! Nun ja, Uniform! Gott-
fried Karl Kühlwetter war Hauptmann der erſten
Schützenkompagnie und Auguſt Poſemann Haupt-
mann der zweiten Kompagnie! Und wenn ſie
Beide vor ihren Untergebenen ſtanden und ſich
bemühten, eine gerade Linie herauszubekommen,
dann konnte man eigentlich ſchon ſehen, daß von
Alters her Soldatenblut in ihnen ſtecke. Sie
hatten ja auch Beide die Freiheitskriege mitge-
macht, unterm alten Blücher an der Katzbach
mit den Kolben „gefluſcht“ und daheim hinterm
Ladentiſch und am Backtrog noch lange nicht
die militäriſche Strammheit vergeſſen. Unter
ſolchen Umſtänden war es auch natürlich, daß
ſie Hauptleute der beiden erſten Kompagnien
der Schützengilde geworden waren, denn das
waren die „propperſten“. „Es iſt aber auch
man ſo“, pflegte Hauptmann Poſemann oft
genug zu ſagen, und allerdings wurde ſeiner
militäriſchen Natur ſo mancher rechtſchaffener
Aerger bereitet. Da war der Garn und Band-
waarenhändler Zwirbelwind, der längſte Mann der
ganzen Kompagnie und glücklicher Vater von einem
halben Dutzend Jungen und Mädchen, aber was
rechts und links war, das zu unterſcheiden, war
ihm abſolut unmöglich. Hauptmann Poſemann
hatte ihm im heiligen Aerger zugeſchworen, wenn
er wieder durch eine falſche Wendung die ganze
Kompagnie ſchimpfire, werde er ihm einen Mehl-
beutel an den rechten Arm binden, damit er wiſſe
wo rechts und links ſei. Dann war der Drechsler-
meiſter Kräuſelbart, der keinen Tritt halten
konnte bald zurückblieb, bald ſeinen Vordermann
an die Hacken trat, kurzum „es waren Kerls
darunter, die ihr Lebtag nicht kkug wurden.“ Das
ſagte Herr Poſemann ſelbſt nach jedem Exercitium
ſeiner Getreuen, und er ſchüttelte ganz melan-
choliſch den Kopf, obgleich es ſonſt nicht ſeine Art
war, Grillen zu fangen.

Selbſtredend wäre es eine Schande für die
beiden Hauptleute der erſten Compagnieen geweſen,
wenn einer von den „LCiviliſten“ beſſer als ſie
geſchoſſen. Allenfalls dem Oberſten des ganzen
Schützenkorps, der hoch zu Roß ſeinen wackeren
Streitern voranritt, konnte man das verzeihen
das erforderte ſchon die Subordination, aber im
Uebrigen „Rührt uns nicht an.“ Wenn es nach
dem Belieben von Gevatter Kühlwetter und Poſe-
mann gegangen wäre, einer von ihnen wäre in
jedem Jahre Schützenkönig geweſen aber das
ging nicht an, die Kompagnie wäre inzwiſchen
ganz und gar „verloddert.“ Die mühſam ein-
gepaukte Forſche wär' im Umſehen wieder ver
ſchwunden geweſen. So blieben ſie alſo nur
Hauptleute und hatten ſich ihr heiliges Wort
gegeben höchſtens alle 5 oder 6 Jahre einmal
einen Königsſchuß zu thuen, der dann Sr. Majeſtät
die mächtige, reich mit großen und kleinen Schildern
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beſetzte Kette und die Gratulation eines „Wohl
löblichen Magiſtrats und auch des geſtrengen
Herrn Bürgermeiſters eintrug.“

Das war am Dienſtag nach Pfingſten. Vor
den Häuſern Kühlwetter und Poſemann ſammelten
ſich die würdigen Schützenbrüder der Stadt, um
dann von ihren Hauptleuten inſpizirt zu werden
und den Marſch nach dem allgemeinen Ver-
ſammlungsplatz anzutreten. Und da kamen ſie
an! Jm grünen Wams, um die Hüßfte den
ſchwarzen Ledergurt mit dem Hirſchfänger und
auf dem Haupte den Dreimaſter mit dem ſtolzen
Federbuſch. Die Büchſe, die bis auf 50 Schritt
von Hauptmann's Haus irgend ein hoffnungs-
voller Sprößling getragen, wurde reglements-
mäßig gefaßt und der gewöhnliche bequeme Schritt
machte einer ſtrammeren Gangart Platz. Denn
das wußten ſie nun ſchon Droben am Fenſter
ſtanden heimlich hinter der Gardine ihre Haupt-
leute und ein nicht allzuſanftes Kreuzmillionen

fuhr dem Unglücklichen über den
Kopf, der „daher gewackelt kam wie ſo'n altes
Weib, wenn es zu Feld geht.“ Neulinge in den
Kompagnien Nummer 1 und 2 murrten gegen
ſolche allzu naturgetreue „Anſchnauzer“, aber ſie
kamen da nicht mit durch und parirten bald
ſelbſt willig Ordre: denn die Kompagnien Kühl-
wetter und Poſemann waren nun einmal die
berühmteſten und Jeder, der ihnen angehörte,
wurde zuletzt doch von dem Eifer und der
Energie ſeiner Chefs angeſteckt.

Formirt waren die Glieder nun, die „Waibel“
hatten am Flügel Poſto gefaßt, und wie mit
einem Schlage klangen auch die Hausthürglocken
der beiden Häuſer, vor denen Kompagnie Nr.
1 und 2 Poſto gefaßt. Würdevoll erſchienen
die beiden Gewaltigen, im vollen Galawichs, auf
der Schwelle. Ein ſtramm militäriſcher Gruß
hinüber und herüber und dann begann die Kom-
pagnieinſpection. Hauptmann Kühlwetter war
eine lange, hagere Geſtalt und wer ihm miß-
günſtig war, behauptete, er „ſchlenkere“ mit den
Beinen, aber das war nicht wahr. Für ge-
wöhnlich ſah er recht blaß aus, aber wie er ſo
bei ſeinen Mannſchaften umher äugte, da wurde
er ganz roth und war ganz Feuer und Flamme.
Das ging auch niemals ohne Aerger ab! Richtig,
da war ja wieder dieſer Pechvogel von Schuh-
machermeiſter, der ſeinen Hirſchfänger wohl
Pfingſten vor'm Jahr zum letzten Male geputzt.
„Aber, Pechvogel, wie oft ſoll ich's Jhnen denn
ſagen“, ſtöhnte Hauptmann Kühlwetter, „Sie
blamiren uns ja für alle Zeiten. Heute ſind
gerade noch Offiziere da. Die müſſen ja denken,
wir putzen mit Stiefelwichſe. Und bedenken Sie
doch, wir in der erſten Kompagnie.“ „Ja,
Gevatter Kühlwetter“, krähte der Schuſter.
„Der Nachtwächter iſt Jhr Gevatter“, ſchrie der
Hauptmann erboſt „hier in der Kompagnie
giebt's keinen Gevatter.“ „Ja, Herr Haupt-
mann“, proteſtirte abermals der Schuhmacher,
„da iſt blos Jhr entfamigtes Putzpulver dran
Schuld und Weiter kam dieſer Oppoſitions-
mann der erſten Kompagnie aber nicht, Haupt-
mann Kühlwetter hatte den Degen gezogen, das
Kommando war erſchallt und mit Glanz, von
ungezählter Menſchenmenge begleitet, marſchierte
die Kompagnie die Straße hinab. Des ſchwer
gekränkten Hauptmann's finſtere Miene klärte
ſich bald auf und er hörte auch auf, „von einer
Verſetzung dieſes Schmutzkerls in die ſechſte
Kompagnie zu murmeln“, denn von allen Seiten
ertönten jetzt freundliche Grüße und Beifallsrufe.
Der Hauptmann dankte huldvoll und warf die
„ſchlenkrigen“ Beine noch einmal ſo.

Hauptmann Poſemann, Chef der zweiten
Kompagnie, war das gerade Gegentheil ſeines
Freundes, wenigſtens was fein Aeußeres anbetrifft.
War das Haupt der Firma Kühlwetter, die den
beſten Zucker und Kaffee in der ganzen Stadt
hatte, lang und hager, einer Hopfenſtange ähn-
lich, ſo glich Auguſt Poſemann, der berühmte
Verfertiger von allerlei „knusprigen“ Kaffeege-
bäck, mehr oder weniger einem rechtſchaffenen
Sack mit Weizenmehl. Da war Alles rund und
prall; ſein Geſicht, hübſch roſenroth, trug den
Ausdruck äußerſter Gutmüthigkeit zur Schau
und die kleinen Augen blickten luſtig, aber auch
pfiffig in die Welt hinein. Um den wohlge-
nährten Mund hatten ſich Lachfalten gebildet,
und der ganze Mann ſagte in ſeiner Erſcheinung
„Was ſteh' ich aus? Mir geht's gut.“ Das

war der Bäckermeiſter Auguſt Poſemann. Ganz
anders nahm ſich aber der Schützenhauptmann
Poſemann aus. Solch ernſtes, keinen Wider
ſpruch duldendes Geſicht, ſolche muthige, ent-
ſchloſſenen Augen, und ſelbſt das Hauptreſervoir
ſeiner guten Laune und Behäbigkeit, das Bäuch
lein hatte ſich unter dem Wehrgehänge etwas
verſtecken müſſen! Seine Gegner behaupteten
nun allerdings, Auguſt Poſemann ſehe in ſeiner
Uniform komiſch aus. Aber die Leute verſtanden
nicht, was zum militäriſchen Air gehört, und
was Schwenkungen und Kommandos waren, das
waren für ſie erſt recht böhmiſche Dörfer! Die
Beſichtigung der zweiten Kompagnie dauerte länger,
Hauptmann Poſemann umkreiſte ſeine Mannſchaft,
und an freundlichen, ganz kleinen Rippenſtößen für
die „Kerls mit Regenwaſſer, ſtatt Schützenblut
in den Adern“ fehlte es in der That nicht.
Natürlich war der Hauptmiſſethäter wieder der
Zwirbelwind; in den Menſchen war auch gar
keine Haltung hereinzubekommen. „Schicken Sie
einen ausgeſtopften Strumpf her, der ſteht
gerader als Sie!“ krähte der kleine Hauptmann.
„Das kann ich auch,“ erwiderte der Lange
trocken. „Da iſt aber nur Jhr Kuchen daran
Schuld. Den ganzen Magen habe ich mir ver-
dorben und ſolche Schmerzen, daß ich kaum auf
den Füßen ſtehen kann. Und wenn ich trotzdem
komme, ſoll ich noch kein Schützenblut in den
Adern haben.“ Die Kompagnie griente heimlich
vor ſich hin und Hauptmann Poſemann wurde
röther als roth. Dann gurgelte er etwas her-
vor, von dem aber nichts weiter zu verſtehen
war, als die abgeriſſenen Worte: „Kuchen
Kuchen und nochmals Kuchen!“ Und dann
ging's die Straße hinunter, der Hauptmann
immer noch furchtbare Blicke auf den Flügel-
mann werfend: „Die reine, krumme Strick-
nadel!“ grollte er vor ſich hin. „Jch leg's
Kommando nach dieſem Schießen aber ganz ge-
wiß nieder,“ brummte er dann noch. Das ſagte
Hauptmann Poſemann aber nach jedem Ab-
marſch ſeiner Kompagnie von ſeiner Hausthür.

Ganz hinten, in der letzten Kompagnie, der
Kompagnie der Jungen, befand ſich auch der
Konrad Kühlwetter. Und als er ſtolz in Uniform
an des Nachbars Haus vorbeizog, da fehlte auch
droben Röschen Poſemann nicht und deren
Ueberzeugung war: „Er iſt doch der Schmuckſte
von Allen!“

So hübſch freundlich und ſonnig war dieſer
Schützentag, und doch ſchuf er plötzlich ein Ge
witter, daß das Liebesglück des jungen Pärchens
völlig zerſtörte. Hauptmann Poſemann war von
ſeinem „Herrn Kamerad“ in furchtbarer Weiſe
beleidigt worden, und mit all' der herzinnigen
Freundſchaft war es im Umſehen vorbei. Er
tobte und raiſonnirte, daß Schön-Röschen ganz
verſchüchtert wurde und mit weinenden Augen
in die Ecke flüchtete, und als der junge Kühl-
wetter noch in voller Uniform erſchien, da hatte
er dieſem kurz und bündig die Thür gewieſen.
Natürlich hatte er die Uniform reſpektirt, aber
ob er nun ſagte: „Schütze Kühlwetter, Sie können
abtreten,“ oder „Mach', daß Du hinauskommſt,“
das war genau dasſelbe. Kühlwetter junior war
auch ohne Widerſpruch „abgetreten“, aber hätte
der Hauptmann hinter der Stubenthür gewußt,
was der junge Schütze dachte, er würde doch
wohl noch ein Bischen anders aufgetreten ſein.
Und auch Roſe Poſemann zeigte ſich hier ſehr
unkindlich, um's nur offen zu ſagen „Der Vater
iſt doch gar zu eigenſinnig,“ flüſterte ſie vor ſich
hin, preßte die rothen Lippen feſt zuſammen und
ſtampfte mit dem Füßchen auf den Boden. Das
Letztere war nun wohl in etwas lauterer Form
geſchehen, als gerade nothwendig war, denn der
Hauptmann-Vater wendete ſich plötzlich um und
ſagte drohend: „Nun fang' Du auch nur noch
an zu muckſen, dann ſollſt Du aber etwas erleben.“
Roſe hörte das wohl. Hatte ſie bisher aber den
Kopf trübſelig geſenkt, ſo warf ſie ihn nun hinten-
über in den Nacken, die Thränen verſiechten, das
Näschen richtete ſich keck auf und um ein Haar
breit hätten es die friſchen Lippen geſagt, was
tief drinnen im Herzen eine Stimme flüſterte:
„Da habe ich doch auch wohl noch ein Wort
mitzuſprechen.“ Dabei war ſie aufgeſtanden, ganz
unwillkürlich, und ſtand nun ſo ſchlank und kerzen-
gerade da, daß Vater Poſemann ſogar für einen
Augenblick ſeinen Aerger vergaß und wohlgefällig
vor ſich hinſchmunzelte: „Wenn dieſer Waſch

lappen, dieſer Zwirbelwind, nur ſo gerade ſtehen
wollte. Und dieſe Jämmerlichkeit ſoll nun vom
Kuchen, von meinem Kuchen kommen!“

Flügelmann der 2. Kompagnie Zwirbelwind
wäre nun ein recht guter Zornesableiter
geweſen, und Röschen's Angelegenheit darüber
ganz vergeſſen, aber ein neckiſcher Kobold ſorgte
dafür, daß der anfängliche Jngrimm immer mehr
angeſchürt wurde. Da tönte von der Straße
ein brauſendes Hurrah und „Hoch ſoll er leben“
herauf. Herr Poſcmann ſtand einen Augenblick
wie erſtarrt. Dann riß er ſeinen Degen ab und
warf ihn auf den Tiſch, daß Flaſchen und Gläſer
und Teller und Taſſen klapperten und klirrten.
„Solch' dummes Volk“, ſtieß er ingrimmig her-
vor, „und ſolch heimtäckiſcher Kerl. Aber warte
nur! Setzt er mir nur einen Fuß wieder über
meine Hausſchwelle, ſo, ſo Es war
ganz gewiß etwas Schreckliches, was der Haupt-
mann der zweiten Kompagnie ſeinem „Kamerad“
von der erſten androhte, denn das ſchmucke
Röschen unterbrach ihn ſchleunigſt in wirkſamſter
Weiſe, indem ſie ihm den Mund zuhielt. „Aber,
Vater,“ bat ſie, „ſei doch nicht gleich ſo zornig.
Onkel Kühlwetter hat es ja nicht abſichtlich ge-
than und ein klein wenig Schuld haſt doch auch
Du.“ Sie hätt's lieber nicht ſagen ſollen, denn
der Grimmige drehte ſich jetzt mit einem ſolchen
Ruck und ſo rückſichtslos um, daß Röschen auf
die Seite flog. Und dann ſah er ſie mit Blicken
an, mit Blicken, gegen welche die, mit denen er
heute morgen den Zwirbelwind bedacht, noch
honigſüß geweſen waren. Dann kam's: „Jch
will Dir etwas ſagen: Das Scharmuziren mit
dem Jungen von dem da drüben iſt aus, ganz
aus, und erwiſche ich Dich einmal mit ihm zu
ſammen, ſo ſtecke ich Dich mit dem Kopf, Euch
Beide mit den Köpfen in den größten Mehlſack.
Gieb 'mal den Ring her.“ Roſa wurde puter-
roth und verſteckte die linke Hand mit dem Ver-
lobungsring auf ihrem Rücken. „Nein Vater!“

„Willſt Du ihn wohl hergeben „Und ich
thu's nicht,“ war die tapfere Antwort. „Na, das
wollen wir doch einmal ſehen.“ Wie der Wind
war Hauptmann Poſemann an ſein Töchterchen
heran und wollte ihr das Kleinod entreißen, aber
die letztere war doch flinker zu Fuß, und wie der
Blitz war ſie hinter den großen Tiſch reterirt, der
vor dem Sopha ſtand. Nun begann die Jagd!
Rund herum, bald rechts, bald links, und zuletzt
erwachte in Röschen's Herzen trotz aller Traurig-
keit der Schelm und ſie mußte über des Vaters
vergebliche Fangverſuche ganz herzhaft und laut
auflachen. Das war dem geſtrengen Herrn noch
toller als toll. Ein gewaltiger Sprung; der
wäre ſchon ſehr gut geweſen, wenn da drüben
ſich nicht noch der Tiſch befunden hätte. So
aber prallte nur Hauptmann Poſemann's ſtatt
licher Korpus mit der Tiſchplatte zuſammen und
krach, klirr, klirr gings, der dicke Herr verlor das
Gleichgewicht und fiel auf den Rücken und auf
ihn der Tiſch mit allem Geräth. Das war ge
nug, um den gefallenen Helden doch etwas
perplex zu machen und Röschen zu veranlaſſen,
ihr Lachen einzuſtellen. Sie hatte ſchnell den
Ring, das Streitobject vom Finger entfernt und
war nun ſorgſam bemüht, dem geſchlagenen
Manne auf die Beine zu helfen. Geſprochen
wurde an dieſem Abend nichts mehr zwiſchen
Vater und Tochter, Jeder ſchwieg und dachte an
ſeine Sorgen. Auch die Ringfrage wurde nicht
weiter erörtert. Jn der Uniform war ihm ſo
etwas paſſirt? Jhm, dem Hauptmann Poſe-
mann Wenn das die zweite Kompagnie wußte,
war der ganze Reſpect dahin. Und Röschen's
Mund war eigentlich gar nicht zum Still-
ſchweigen geſchaffen. Mochte ſie den dummen
Ring behalten, mit dieſer „Liebſchaft“ war es
jedenfalls aus!

Roſa Poſemann zerbrach ſich den Kopf darüber,
wieſo denn ihr Vater über die unſchuldige Ge-
ſchichte, die heute paſſirt war, ſo ganz aus dem
Häuschen ſein könne. Der Vater ſagte, ſeine
Schützenehre ſei angetaſtet. Schön Röschen ſann
lange darüber nach, was ſie bedeuten ſollten,
dieſe Worte, aber ſie fand es nicht. Da hatte
der Onkel Kühlwetter den Vater gebeten, einmal
mit ihm, der zufällig erſt ſpäter mit dem
Schießen an der Reihe war, die Plätze zu
wechſeln, und da hatte der Onkel nun gerade
den beſten Schuß am heutigen Tage gethan
Und der Vater hatte nachher geſchoſſen, ſo



ſörrcht wie ſonſt kaum einmal. Daran trug
doch Konrads Vater keine Schuld Röschen
wußte aber nicht, was den Vater beſonders
wurmte. Hauptmann Kühlwetter war während
ſeiner Schützenlaufbahn fünfmal Schützenkönig

geweſen, Hauptmann Poſemann viermal. Nun
n der Chef der erſten Kompagnie zum ſechſten

ale die Schützenkönigswürde errungen, und
der der zweiten war erſt zum vierten Male
König geweſen. „Und dieſer Platzwechſel war
ein ſchlauer Plan“; redete ſich Hauptmann
Poſemann ein. „Er hat mich überfallen, und durch
meinen ſchlechten Schuß bin ich noch obendrein
blamirt.“ Sie hatten ihn auch draußen bereits
derartig gehänſelt, daß er kaum ſeine Würde
aufrecht zu erhalten wußte. Und was das
Demüthigendſte geweſen war? Er hatte bei
dem Heimmarſch die Ehrenwache des Königs
kommandiren, ſeinen gnädigen Gruß entgegen-
nehmen müſſen. Er konnte fuchsteufelswild bei
dem Gedanken werden! Und noch fernere
Freundſchaft mit einem ſolchen Menſchen? Da
ſchrieen ſie draußen dem ſechsmaligen Schützen-
könig ſchon wieder ein Hurrah! „Da ſoll doch denn
gleich ein heiliges ſchrie Hauptmann Poſe-
mann, das Fenſter aufreißend. „Jſt denn keine
Polizei da, um ſolchen Lärm zu verbieten doch
nein“, ſetzte er ruhiger hinzu. „Das würde ſich
nicht paſſen“. Klirrend flog das Fenſter wieder
zu, und mit dröhnenden Schritten ſtampfte Herr
Poſemann in ſein ſtilles Kämmerlein. Roſe aber
ſaß noch lange am Fenſter. Und als ſie unten
den Konrad Kühlwetter erblickte, wie er ihr zu-
winkte, da flog ſie raſch die Treppe hinab, gerad'
in ſeine Arme hinein und dachte viel noch an
Königsſchuß, zerbrochene Taſſen und Gläſer und
drohenden Vater. So ein Kuß, das war ſchon
in der guten alten Zeit ein geſuchter Artikel.

Wenn Roſe Poſemann am nächſten Morgen
gefragt worden wäre, wie viel Küſſe ſie von
Konrad Kühlwetter erhalten, ſo würde ſie, wenn
ſie überhaupt geantwortet hätte, haben ſagen
müſſen: „Ungezählte“'. Und ſie hatte ganz
Recht damit gethan, denn für die Folgezeit war
dieſe ſüße Quelle doch faſt ganz verſiegt. Spär-
lich, höchſt ſpärlich wenn noch ein Tröpfchen,
aber es genügte nicht, um Labung zu ſpenden,
und Roſe ließ das Köpfchen höchſt betrübt
hängen, wenn ſie ganz allein ſich wußte. Der
Konrad Kühlwetter machte als unglücklich
Liebender zwar keine Gedichte, davon verſtand
er nichts, aber er richtete bei Erledigung ſeiner
Arbeiten doch manches verkehrte Zeug an. Sein
Vater zuckte die Achſeln und ſchwieg. Nun
aber, Herr Poſemann! Aus der Hauptmanns-
uniform war er ja wieder in die weiße Bäcker-
jacke geſchlüpft, aber ſein Groll hatte ſich mit
der Zeit nicht vermindert, ſondern eher ver-
mehrt. Das wetterleuchtete im Hauſe Poſe-
mann fortwährend, und es gab für alle Jnſaſſen
böſe, böſe Tage. Röschen wurde bewacht, als
ob ſie eine Staatsgefangene ſei. Zwiſchen den
beiden Gärten, welche die Häuſer der feindlichen
Hauptleute begrenzten, hatte der erbitterte Poſe-
mann eine hohe Mauer aufführen laſſen, ohne
jegliche Thür und die Mauerzinne hatte er
eigenhändig mit Glasſcherben und ſpitzigen Gläſern
beſtreut, um das Hinüberklettern durchaus un-
möglich zu machen. Die Verbindung der beiden
Häuſer nach der Straße zu beobachtete er ſelbſt,
und natürlich durfte Roſe nicht ein Stück mehr
von der Firma Gottfried Karl Kühlwetter holen.
Am ſchlimmſten hatte das junge Mädchen es
aber, wenn der Vater Abends ſeinen Krug Bier
trinken ging. Dann erhielt ſie einen Aufſeher
in Perſon eines jungen Verwandten, der ſich
ſchor. früher um Röschen beworben, vor dem
Konrad Kühlwetter aber hatte zurückſtehen
müſſen. Jetzt war der unbeliebte Freier vom
Vater direct ins Haus geladen, und mochte ihn
Roſe noch ſo oft fortweiſen, er blieb. Die
Eiferſucht ließ ihn aushalten.

Darüber war ein Jahr hingegangen, ein ganzes,
langes Jahr. Die Roſe hatte oftmals zu ihrem
Konrad geklagt, ſie ertrüge es nicht, ehe ein Jahr
vorüber, würde ſie der Kummer getödtet haben.
Der arme Junge hatte ſie nach Kräften aufge-
muntert, obgleich ihm ſelbſt trübſelig genug zuMuthe
war. Einmal hatte das Mädchen auch ihrem
Vater gegenüber etwas von dieſem Gedanken ge-
offenbart; ſie hatte gehofft, das würde ihn
weicher ſtimmen. Was hatte er darauf geant-

wortet „Ach was, Du wirſt ja alle Tage dicker!
Das mach' anderen Leuten weiß.“ Röschen hatte
ſich darüber furchtbar geärgert, einen Tag über
hatte ſie keinen Biſſen angerührt, aber am nächſten
Tage war der Appetit um ſo vortrefflicher. War
das Herz durch die unglückliche Liebe ſtark in
Mitleidenſchaft gezogen, der Magen befand ſich
ja Gott ſei Dank noch recht wohl.

Pfingſten war wiederum nahe bevorſtehend.
Mit Maien jungen Birken wurden die
Häuſer und der Bürgerſteig vor denſelben ge
ſchmückt. Jn dieſem Feſtputz hatten früher die
beiden Schützenhauptleute Großes geleiſtet; ihre
beiden Häuſer waren faſt gänzlich im grünen
Laub verſteckt und ſchlanke Stämme ſchufen
einen laubenartigen Gang, in dem es ſich gar
behaglich luſtwandeln ließ. Diesmal natürlich
war's mit dem freundſchaftlichen Zuſammenwirken
vorbei, Jeder ging auf eigene Fauſt vor, voran
Herr Auguſt Poſemann. Er beſtrebte ſich, dies
Jahr etwas ganz Außerordentliches zu leiſten,
das Nachbarhaus ſollte vor dem ſeinen vollſtändig
zurücktreten, er wollte dem heimtückiſchen Chef
von Compagnie Nr. 1 wenigſtens hierin eine
eklatante Niederlage bereiten. Und da war's ge-
than. Noch Niemand hatte zum Pfingſtſchmuck
ſolche ſtattlichen Stämme genommen, nirgends
ſtanden ſie ſo dicht nebeneinander, boten wohl
thuenden Schutz gegen die Sonnenhitze! Das
ſagte Jeder, der am Bäckerhauſe vorüberkam,
und Herr Poſemann nahm triumphirend die
Lobſprüche in Empfang. Wer ihm doch geſagt
hätte, welche fatale Ueberraſchung ſeiner nach dem
ſüßen Mittagsſchläfchen harrte.

Behaglich lächelnd war Auguſt Poſemann zum
Fenſter geſchritten, um ſein Kunſtwerk nochmals
mit gerechtem Stolze zu überſchauen. J, was
war denn das War der Kerl denn ganz und
gar nicht geſcheidt? Nein, es war wirklich ſo, da
brachten ſie vor dem Hauſe der Firma Kühl-
wetter Birken angefahren, das waren die reinen
Rieſen, und gegen die mußten ſelbſt die Poſe-
mann'ſchen Maien verſchwinden! Und da ſtand
dieſer Heuchler, dieſer Gottfried Karl Kühlwetter
und rieb ſich zufrieden die Hände und rief jedem
Vorübergehenden mit ſeiner krähenden Stimme
zu: „Doch noch nicht dageweſen Was Dann
war er mit einem Satze die Trittſtufen hinauf
und wieder hinunter, wieder hinauf und abermals
hinunter und jedesmal kfrähte er von Neuem:
„Großartig, noch nicht dageweſen, was Der
ganze Backofen in der Poſemann'ſchen Bäckerei
konnte nicht ſolche düſtere Gluth ausſtrahlen, wie
jetzt das Geſicht ſeines Eigenthümers. Dann
flog das Fenſter zu, Herr Poſemann in eine
Sophaecke und brütete ſchwere, ſchwere Rache.

Den ganzen Tag über war er nicht zu ſehen,
des Abends hatte er ſich früh in ſein Kätamerlein
zurückgezogen, und Mamſell Roſe hatte ſich allein
mit ihrem Aufpaſſer herumärgern müſſen. Endlich
war aber auch der gegangen, ſie war allein
und ſchaute ſehnſuchtsvoll aus dem Fenſter
in den dunklen Lauben- Gang hinein, den
draußen die Maien bildeten. Dort herrſchte
allertiefſte Dämmerung und nur ſchwach fiel von
der Straße das Vollmondlicht herein. Nichts
zu hören und zu ſehen. Auf einmal kam's ihr
in die Füße und che ſie ſich deſſen verſah, ſtand
ſie draußen unter der geöffneten Hausthür.
Jmmer noch kein Menſch zu erblicken! Solche
köſtliche Abendluft! Sie athmete tief auf! Aber
warum ſollte ſie denn gerade unter der Haus-
thür ſtehen bleiben Einige Schritte vorwärts
konnte ſie ſchon noch machen und dann noch
einige, und jetzt ſtand ſie gerade an der Grenze
zwiſchen beiden Häuſern. Von beiden Seiten
waren dort einige Bäume über den Bürgerſteig
quer hinweggezogen, ſo daß ſie die Paſſage ver-
ſperrten, aber ein ſchlanker Körper vermochte
dochwohl noch hindurchzuſchlüpfen. Roſe über-
legte. Gewiß, das war möglich. Sie konnte
es auch einmal probiren. Das ging ebenfalls.
Da ſtand ſie ja ſchon auf der anderen Seite vor
dem Hauſe des Onkel Kühlwetter. Und jetzt
ſchlug es gerade Mitternacht vom Thurm! Die
Einſame ſchüttelte ſich doch etwas, ſie wäre gern
ſofort nach Haus zurückgehuſcht. Aber das war
doch wieder unmöglich, denn eben ging der Nacht-
wächter mit ſchweren Schritten dicht vorbei und
ſein Spitz raſchelte in den Laubzweigen. Hätte
ſie jetzt einen Schritt gethan, ſo wäre ſie ent-
deckt worden und dann wußten es am nächſten

Morgen alle Leute. Was ſollten aber die davon
denken, wenn ſie in ſo ſpäter Nachtſtunde noch
ſo allein auf der Straße umherlief

Doch jetzt war Alles wieder ſtill geworden
der Nachtwind rauſchte im Maienlaub. Alſo
wieder auf den kurzen Weg! Wie es nun aber
auch gekommen ſein mochte, der Baum welcher
die Lücke begrenzte, durch welche ſie vorhin ge
ſchlüpft war, hatte ſich quer über die Oeffnung
niedergeſenkt, verſperrte ihr den Weg. Roſe's
Händchen waren ein tapferes Anfaſſen nun wohl
gewöhnt, aber ſie hatte doch ziemlich zu ſchaffen,
bis der widerſpenſtige Baum aus dem Wege
geräumt war. Jedenfalls hatte ſich wohl die
Erde, in welche der Stamm geſetzt war, etwas
gelockert, denn plötzlich fiel der Baum zur Seite
und klatſchte mit ſeiner Krone ſchwer gegen ein
Fenſter im Kühlwetter'ſchen Hauſe. Roſe ſtand
halb erſtarrt. Sie merkte es gar nicht, daß
jetzt eine Lücke in der Baumreihe entſtanden
war, durch welche das Mondlicht voll auf ſie
fiel, ſie achtete nicht darauf, daß ſich droben das
Fenſter, gegen welches der Baum gefallen war,
öffnete, ſie bekam erſt Leben wieder, als von
oben herab es leiſe flüſterte: „Röschen biſt Du's
Wart' nur einen Augenblick.“

Mit gühenden Wangen und hochklopfendem
Herzen ſtand ſie da, aber ſie wartete wirklich.
Jetzt knarrte leis die Hausthür, und im nächſten
Moment fühlte ſich das junge Ding warm um-
ſchlungen und nun hatte ſie auch ihren Schreck
bald völlig überwunden. Das ar ein Ge-
flüſter und Geflüſter, das kein Ende nehmen zu
wollen ſchien, es ſchlug ein Uhr auf dem Thurm,
der Mond begann ſich hinter den Wolken zu
verbergen, immer noch ſtanden die Beiden trau-
lich beiſammen und hielten ſich für lange Wochen
der Entbehrung ſchadlos. Doch jedes Ding hat
nur ſeine Zeit!

„Der Vater kommt, um Gottes willen, der
Vater!“ fuhr die ganz in ihr Liebesglück ver
ſunkene Roſe plötzlich auf. Richtig er war's.
Aus ſeiner Hausthür lugte Herr Auguſt Poſe-
mann ſehr vorſichtig hervor, dann trat er ganz
heraus, und blickte ſich abermals nach allen
Seiten um. Auch auf die Straße warf er einen
Blick hinaus, zum Glück für die beiden Liebes-
leute, denen der helle Angſtſchweiß auf die Stirn
zu treten begonnen hatte. Jetzt benutzten ſie den
Moment zwiſchen die Maienreihen an der Häuſer-
grenze zu ſchlüpfen und eben hatten ſie die Zweige
dicht um ſich gezogen, da kam auch ſchon der
Fürchterliche heran. Ja, gar ſo leicht war's für
den dicken Herrn nicht, durch die Maien zu kommen,
aber es gelang ihm zuletzt doch. Kaum einen
Schritt entfernt war er von den beiden jungen
Leuten, die ſelbſt zu athmen nicht mehr wagten.
Und wer weiß, ob ſie nicht doch entdeckt wären,
wenn nicht der enge Pfad Herrn Poſemann's
ſtattlichem Bäuchlein herbe Pein bereitet hätte

„Was will er denn nur hauchte Roſe, als
ihr Vater bis zu dem Aufgang zum Laden der
Firma Kühlwetter geſchlichen war, wo gerade die
ſtattlichſten Bäume placirt waren! Jm ſelben
Augenblick war Roſe aber auch glühend roth
geworden; ſie hatte ein Knirſchen, ein eigen-
thümliches Geräuſch vernommen, und jetzt erkannte
ſie auch, um was es ſich handelte: Jhr Vater
ſägte die ſchlanken Stämme ſo weit an, daß ſie
ſich leicht gegen die Hauswand legten. Am
nächſten Morgen mußte ſie dann eine zufällige
Berührung oder auch ein Windſtoß zu Falle bringen
und der ganze, großartige Putz des Kaufmanns-
hauſes war ruinirt.

Roſe Poſemann war keine beleſene und hochge-
bildete junge Dame, aber ſie hatte das Herz auf
dem rechten Fleck, wenn es wirklich etwas galt,
und das iſt auch etwas werth. Der Konrad
wollte das Verſteck verlaſſen, aber ſie hielt ihn
mit der Hand zurück und ſchlüpfte ſelbſt hinaus
bis hinter den unter heimlichen Selbſtgeſprächen
fort und fort Sägenden: „Und ſie ſollen fallen,
alle!“ murmelte er gerade vor ſich hin. „Warum
denn, Vater fragte Roſe, indem ſie die Hand
auf ſeine Schulter legte. Hauptmann Poſemann
erſchrack als alter Freiheitskämpfer „in ſeinem
Leben nie!“ und wir wollen auch nicht ſagen,
daß ihn jetzt Furcht beſchlichen hätte, aber er
ſah doch ſo aus, als treibe er rechtſchaffene
Studien, ein Steinbild zu werden. „Jch wollte,
ich wollte ſtieß er endlich hervor. „Jch
weiß, Vater, Du wollteſt ſehen, ob nicht einige
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von den Bäumen einen Bruch hätten, der einen
Fall hätte herbeiführen können. Du haſt dem
Onkel Kühlwetter eine heimliche Freude bereiten
wollen. Wie hübſch das von Dir iſt.“ Damit
bückte ſie ſich zur Erde nieder und verbarg raſch
die kleine Säge. „Siehſt Du, da ſind ja zwei
Bäume richtig gebrochen. Nun, die bringen wir
ſchnell zu uns hinüber und ſetzen andere dafür
ein. Du ſollſt ſehen, wie ſich Onkel Kühlwetter
darüber freuen wird. Konrad wird uns helfen!“
Schnell war auch dieſer zur Stelle, der
geſchwind Hacke und Spaten holte und
bevor eine halbe Stunde vergangen war,
war der Schaden kurirt. Niemand hatte etwas
von dem Vorgange geſehen, keiner von den Dreien
auch ein Wort geſprochen, nur ſchwer geathmet,
faſt geſtöhnt hatte der dicke Hauptmann und
Konrad Kühlwetter hatte mühſam ein Lachen
verborgen. Ein Schelmenlächeln grub auch aller
liebſte Grübchen in Röschen's Wangen, aber ſie
ließ ſich nichts merken, und erſt als jede Spur
der nächtlichen Arbeit vertilgt war, da faßte ſie
den alten Herrn rund um und klopfte ihm zärt-
lich die Wangen. „Was für ein guter Papa
du biſt!“ rief ſie aus und auch Konrad Kühl-
wetter dankte ihm mit ſo ernſthaftem Geſicht,
daß in Poſemanns Zügen bald jedes Mißtrauen
ſchwand. Der Herr Hauptmann hütete ſich
wohl, ein Wort über das unverhoffte Erſcheinen
der beiden jungen Leute zu ſagen, er machte auch
gar keine Einwendungen, als die Roſe ihrem
Liebſten zum Schluß einen herzhaften Kuß gab.
„Was man doch nicht Alles erleben kann“, flüſterte
er vor ſich hin, als er endlich wieder allein war.
„Aber ein geſcheidtes Mädel iſt die Roſe doch
und was ich da eigentlich anfangen wollte, war
doch Weiter kam er nicht; der Wind
hätte die Worte auffangen und ſie Einem der
Mannſchaft von der zweiten Kompagnie zu-
flüſtern können und dann „ade Reſpect vor dem
Hauptmann!“

Die Roſe ſchlief noch lange nicht. Jn ihrem
kleinen Köpfchen kreuzten ſich noch mancherlei
Pläne, bis endlich der rechte feſtſtand. Am
nächſten Morgen huſchte ſie aber in aller Frühe
zum Nachbarhauſe hinüber und hielt mit dem
Onkel Kühlwetter und dem Konrad großen
Kriegsrath. „So wird's gemacht!“ das war das
Schlußergebniß!“

Wie luſtig die Gewehre draußen am Schieß-
ſtand der Schützengilde knallten, und es wurde
in dieſem Jahre ausnahmsweiſe gut, viel beſſer
als ſonſt geſchoſſen! Auch beim Schießen um
die Königswürde war es nicht anders. Hauptmann
Poſemann, deſſen Kompagniebei der Muſterung dies
mal ſehr gelinde fortgekommen war, befand ſich in
hochgradiger Aufregung bei jedem Schuß eines
„Civiliſten“ zuckte er die Achſeln, mochte derſelbe
auch noch ſo gut geweſen ſein. Jetzt trat Haupt
mann Kühlwetter an den Stand. Poſemann
legte all' ſein ganzes Empfinden in ſeinen Blick,
noch einmal ſo groß wurden die Augen, mit
denen er nach der großen Scheibe hinunterblickte.
Jetzt ein Knall! Neun Ringe nur! Das war
für den Hauptmann der erſten Kompagnie ein
ſchlechter Schuß, auch ſein Kam'rad von der
zweiten flüſterte hohnlachend vor ſich hin!
„Schadet ihm gar nichts wie hat er ſich blamirt!“
Und endlich kam auch Herr Poſemann zum
Schuß! „Du mußt den Leuten zeigen, was du
kannſt!“ ſprach eine Stimme in ihm und Kern-
ſchuß ins Centrum, mitten hinein! Das gab ein
Gratuliren, nur Hauptmann Kühlwetter ſtand
trübſelig bei Seite. Das ging der neuen
Majeſtät doch gewaltig an's Herz: „Schlag'
ein, Kühlwetter, es ſoll Alles vergeſſen ſein,“
rief er, „ich habe ja auch ſolch' Malheur gehabt.

Aber weißt Du, wenn der Konrad und die
Roſe Hochzeit machen, ſo muß es um Pfingſten
ſein unter Maien!“

(Nachdruck verboten.)

Die Pfingſtfahrt.
Eine Humoreske.

„Fränzchen, alle Wetter noch einmal, wo ſteckſt
Du denn wieder!“ rief ein recht wohlbeleibter
älterer Herr, der ſich vor einem Spiegel ver-
gebens bemühte, die Geheimniſſe einer neuen
Kravatte zu ergründen. Die Finger waren bei
dem fortwährenden Arbeiten roth geworden,
das Geſicht noch röther. Herr Rentier Hitzig
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ſtand freilich noch im vollen Glanz ſeines neuen
Oberhemdes vor dem Spiegel, aber trotz dieſer
nicht ganz ſalonfähigen Toilette ſei es erlaubt,
ihn vorzuſtellen alſo Rentier Hitzig, Be
ſitzer eines großen Wohnhauſes, einer recht
liebenswürdigen Gattin und einer verführeriſchen
Tochter, die allen jungen Leuten die Köpfe ver
drehte aber ſelbſt ein Herz von Stein zu beſitzen
ſchien, und mehrerer Sprößlinge unter 14 Jahren.
Das Haus haben wir in der Aufzählung der
Beſitzthümer des Herrn Hitzig vorangeſtellt, weil
er ſtets davon zuerſt ſprach; es machte ihm
Aerger über Aerger, und doch konnte er ſich
davon nicht trennen.

Ein leichtes, flinkes Ding im hellen Sommer-
kleid huſchte nach wiederholten Rufen endlich um
die Ecke, Fräulein Fränzchen, und ihren geſchickten
Fingern gelang es bald, die herrſchende Ver-
wickelung zu beſeitigen. Herr Hitzig beſänftigte
ſich und nach einem Viertelſtündchen war Alles
bereit zu der lange geplanten Pfingſtfahrt. Ach,
dieſe Pfingſtfahrt! Sie hatte Herrn Hitzig Aerger
über Aerger gekoſtet. Fräulein Fränzchen hatte
es langweilig gefunden, ohne Herren die Fahrt
zu unternehmen. „Bin ich kein Herr!“ brauſte
Herr Hitzig auf. Fräulein Fränzchen brummelte
etwas vor ſich hin, was beinahe klang wie:
„Geweſen, als Mama noch Braut war!“ aber
ſie antwortete nicht laut. Unter der Mama Zu-
reden war eine Einigung zu Stande gekommen,
aber nun mußte gerade in letzter Stunde ein
heimtückiſcher Zufall den auserkorenen „Herrn“
an der Mitfahrt hindern. Fräulein Fränzchen
triumphirte im Stillen; ſie ſchlug ſo beiläufig
einen jungen Beamten vor, der eben in die
Stadt verſetzt war. Er war ſehr höflich ihr
gegenüber geweſen, und Fräulein Fränzchen
glaubte eines Tages bemerkt zu haben, daß ihr
Herz doch nicht ganz von Stein ſei. Den ſchlug
ſie vor. „Dummes Zeug,“ hatte der Papa ge-
rufen, „kenne den Herrn gar nicht, ein Nirgend-
woher und Habenichts, und Du haſt, das heißt,
ich habe Ach was Papperlappapp, aus der
Geſchichtewird nichts. Wir fahren allein Punktum!“
Fränzchen hatte ſich auf den zierlichen Hacken
umgedreht, mit der Thür geknallt, daß Vater
Hitzig ſtatt des Sandfaſſes ein Tintefaß über
den Miethskontrakt ausſchüttete, den er ſoeben
beendet.

Hitzig's waren auf dem Bahnhof angekommen,
von wo ſie der billigere Extrazug in die Wald-
einſamkeit führen ſollte. „Jch muß bei dem
Hauſe genug Geld ausgeben,“ entſchied Herr
Hitzig, „wir müſſen ſparen alſo fahren wir mit
dem Extrazuge!“ Und darauf hatte er eine
Flaſche Rothſpohn zum Frühſtück getrunken.
Alſo mit dem Extrazug! Aber die Krawatten-
verwicklung hatte doch zu lange aufgehalten,
kaum ein Plätzchen war freigeblieben und jeden-
falls hätte ſich die Familie trennen müſſen.
Herr Hitzig raiſonnirte in allen Tonarten, „er
hatte den ganzen Kram ſatt.“ Fränzchen's
Augen waren unterdeß mit Falkenblicken um-
hergewandert. Am äußerſten Ende des Zuges
entdeckte ſie einen jungen Mann, der gerade,
ſcheinbar abſichtslos, ſeinen Stock erhob. „Papa,
dort ein neuer Wagen!“ Mit Windeseile ſtürmte
ſie vorwärts, die kleinen Geſchwiſter im ſelben
Tempo hinterher, dann die Mama, und zuletzt
keuchend Herr Hitzig, dem gerade noch das
Malheur bei ſeinem improviſierten Schnellauf
paſſierte, die Cigarrentaſche zu verlieren: „Es
wird ein Unglückstag, zürnte er vor ſich hin,
„aber das war das letzte Feſt

Schweißtriefend kam er unten am Zuge an,
wo inzwiſchen Fränzchen und der junge Herr
mit wahrem Heldenmuth ein freies Coupee ver-
theidigt hatten, ſie mit dem Sonnenſchirm, er
mit dem Spazierſtock. Bundesgenoſſen müſſen
in der Schlacht natürlich Fühlung behalten, das
ſagt ſchon die einfachſte Kriegstaktik, und ſo kann
es eigentlich nicht Wunder nehmen, daß der junge
Herr die Hand ſeiner ſchönen Nachbarin recht
herzlich wiederholt gedrückt hatte. Fräulein
Fränzchen war hochroth im Geſicht, natürlich
von der Hitze des Kampfes. Herr Hitzig hatte
in ſeinem Eifer, die Cigarren vom Staube zu
ſäubern, weder das Händedrücken, noch das Roth-
werden bemerkt, obgleich er ſich ſonſt, als echter
Hauswirth, um alle Kleinigkeiten bekümmerte.
Man ſaß im Wagen. Frau Hitzig ſagte dem
freundlichen Herren ein paar Dankesworte, Herr
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Kivig nickte zuſtimmend und die Reiſe begann.
n Lebensmitteln für den Ausflug war kein

Mangel, aber als Herr Hitzig ſich für ſeine viel
fachen Qualen mit einem Schluck von ſeiner
Lieblingsſorte verſehen wollte, da entdeckte er zu
ſeinem Jngrimm, daß der Weinvorrath glücklich
vergeſſen war. „Aber, Theobald!,“ ſagte ſeine
Frau, „Aber, Papa!,“ Fränzchen, es half nichts,
das Donnerwetter mußte ſich richtig entladen.
Von Neuem erwies ſich der junge Herr als
Helfer in der Noth. Er zog eine wohlverkorkte
Flaſche hervor, artig bot er ſie Herrn Hitzig an,
über deſſen Antlitz ein Schein tiefſter Verklärung
flog, und es wurde ein herzhafter Schoppen ſich
geleiſtet. Herr Hitzig aber wußte, was ſich ge
hörte, er ließ eine feierliche Anrede an den jungen
Herrn von Stapel, die mit einer wohlgeſetzten
Einladung ſchloß, die der freundliche Herr, ſich
als Ernſt Bertram, Aſſeſſor, vorſtellend, dankbar
annahm.

Man hatte in dem trefflichen Waldgaſthauſe
gut gegeſſen und noch beſſer getrunken. Frau
Hitzig ſchlief ein wenig, Fränzchen und der junge
Herr promenirten, und Herr Hitzig ging auf
Abenteuer aus. Jawohl, auf Abenteuer! Man
braucht ja bei den Abenteuern ältlicher Herren
nichts Schlimmes zu denken. Jn den ſchattigen
Laubgängen dahinwandelnd, ſah er ſeitwärts ein
Damenkleid durch das Laub ſchimmern, und ein
behagliches Lächeln legte ſich über die feiſten
Wangen. Eilig ging er, nachdem er ſich vorſichtig
umgeſehen, quer durch das Gehölz auf das Ge-
büſch zu. Nein, ſolche Niederträchtigkeit, da floß
gerade ein kleines Wäſſerchen. Aber man iſt ja
noch ein Mann in den beſten Jahren, friſch ge-
wagt, ein kleiner Sprung und man plumpſt
in's Waſſer! Leider ging's Herrn Hitzig ſo, dem
die Schwere des guten Rothweines doch wohl
etwas in die Beine gerathen war. Ein Auſſchrei

und am Rande des Baches ſtand Fränzchen,
neben ihr der junge Herr, recht vertraulich.
Natürlich ſchrie Fränzchen nochmals auf, als ſie
den Herrn Papa ſo im „Kühlen“ ſah. Der
aber war rein wie niedergedonnert. Nun man
thot das Nächſte, und half Herrn Hitzig heraus.
Schweigend und verlegen ging man dann dem
Gaſthauſe zu. Etwa 25 Schritte davon huſteten
plötzlich alle drei, als ob ſie ſprechen wollten, und
Fränzchen begann am erſten: „Papa, nimm's
nicht übel Ernſt „Welcher Ernſt?“ forſchte
der Alte. „Hier iſt er, Herr Hitzig,“ fiel der
junge Mann ein, „ich liebe Fränzchen ſchon lange,
ſie liebt mich wieder. Segnen Sie unſeren
Bund!“ Herr Hitzig pfiff durch die Zähne:
„Der ſollte das ſein? Nun verſteh ich! Aber Sie
ſollen das Mädchen haben, vorausgeſetzt, daß
Sie ein ſolider Mann ſind, nur eine Bedingung
noch: Von dieſem Abenteuer unſerer Pfingſt-
fahrt erfährt keiner was! Gutl! ich geh' jetzt
zum Wirth, der plaudert auch nicht und nachher,
ſobald ich im Trocknen, feiern wir Verlobung!“

Räthſel.
16

Das Ganze würzet den kühlen Trank,
Von lieber Hand uns beſcheeret,
Am Pfingſtfeſt, beim fröhlichen Gläſerklang,
Da wird es gerne begehret.
Jn meinem Erſten mein Ganzes ſteht,
Die zweite und dritte fällt nimmer
Vom Himmel herab, doch wenn ſie verſteht
Jhre Sache, dann nährt ſie ſich immer.

II.
Aus folgenden Silben

ath, ber, bleau, da, del, e, en, fe, ge, go, gog, iu, li, na,
nach, ni, pä, ri, ruf, ſä, ta
iſt zu bilden: 1. Lehrer, 2 Was Schülern und Lehrern
angenehm, 3. Monat, 4. ſpitzes Jnſtrument, 5. Rieſe,
6. Handwertszeug, 7. lebendes Bild, 8. Thier, 9. Gedent
ſchrift. Die Anfangsbuchſtaben von oben nach unten ge
leſen ergeben ein Feſt, die Endbuchſtaben von unten nach
oben geleſen die Zeit in die das Feſt fällt.
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Nach dem Muſter der vorſtehenden Buchſtaben Figur
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